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Amtliche Nachrichten. 
Se. Königliche Hoheit der Prinz-Regent haben, im Namen 
Sr. Majeſtät des Königs, Allergnädigſt geruht: 

Den Kreisgerichth-Direktor Kowallek zu Ortelsburg in gleicher 
Eigenſchaft an das Kreisgericht in Cottbus zu verſetzen; dem Staats: 
anwaltsgehülfen Cammerer in Angermünde den Charakter als Staats⸗ 
Spalt; dem Kataſter⸗Inſpector Peltzer zu Aachen den Charakter als 

teuer⸗Rath; dem Kreisſteuer⸗Einnehmer Hiltebrandt zu Greifen⸗ 
agen den Charakter als Rechnungsrath; und dem Kreisgerichts⸗Secre⸗ 
tair Theidel zu Glogau den Charakter als Kanzleirath zu verleihen. 


(W. T. B.) Telegraphiſche Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Wien, Freitag, 8. April, Nachmittags. Heute hat auf 
dem Schmelzerſchen Exercierplatze in Gegenwart des Kaiſers eine 
Heerſchau über circa 30,000 Mann ſtattgefunden. — Wie ge- 
rüchtsweiſe verlautet, iſt bei den Infanterie-Regimentern der ita⸗ 
lieniſchen Armee die Bildung von Grenadier-Bataillonen und 
gleichzeitig deren Vermehrung durch Einberufung beſchloſſen worden. 
Londou, Donnerſtag, 7. April, Nachts. In der ſo eben 
ſtattgehabten Sitzung des Unterhauſes kündigte Lord Palmer⸗ 
ton an, er werde in der morgenden Sitzung Bemerkungen über 
die auswärtige Politik im Allgemeinen machen und in Betreff der 
Haltung Englands in der italieniſchen Frage, ſo wie in ſonſtigen 
andern Angelegenheiten interpelliren. . 
Paris, Freitag, 8. April. Der heutige „Moniteur“ be⸗ 
ſtätigt, daß geſtern eine Konferenz⸗Sitzung ſtattgefunden habe. 
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Die Reformbill in England. 


Das Bedürfniß und Verlangen nad, einem Geſetz, welches 

dem eugliſchen Volke eine beſſere und naturgemäßere Vertretung 
im Parlament ſichert, iſt ſeit einer Reihe von Jahren ein all⸗ 

gemeines geworden; alle Parteien ſtimmen darin überein, daß 

nach den alten Geſetzen die Theilnahme an der Wahl einer gro: 
een Menge von Staatsangehörigen nicht zugeſtanden wird, denen 
ment die Meinung des Volks und nicht die einer bevorzugten 
Klaſſe repräfentiren ſoll. In England hat von ca. fechs Millio⸗ 
nen ſelbſtſtändigen Männern etwa uur der zwölfte Theil, alſo 
eine halbe Million Stimmrecht. Erſcheint nun dieſe Zahl auf⸗ 
fallend gering, jo muß noch greller das Mißverhättuiß hervor⸗ 
treten, welches zwiſchen der Bevölkerung und Bedeutung gewiſſer 
Wahlbezirke und der Zahl ihrer zu wählenden Abgeordneten be— 
ſteht. Es it z. B. der Fall, daß eine gleich große Zahl von 
& ahlmännern: die einen dreihundert Abgeordnete ins Parlament 
y 5 wählen haben, die andern nur etwa den zehnten Theil davon. Die 
Grafſchaft Bucks hat eine ſehr geringe Ausdehnung und zählt nur 
140,000 Einwohner, ſie ſendet aber elf Abgeordnete nach Lon— 
don, während Birmingham mit 250,000 Einwohnern nur eine 
Vertretung kurch zwei Mitglieder beanſpruchen darf. 

Die weſentlichen Mängel des altes Wahlgeſetzes in England 
ſpringen ſchon nach dieſen Angaben in die Augen. Aber je fühl⸗ 
barer die Nothwendigkeit ihrer Abänderung wurde, deſto mehr 
ſcheute ſich die engliſche Regierung Jahre hindurch die Initiative 
E ergreifen, weil eine Reformbill eine gefährliche Klippe für ihre 

kiſtenz werden mußte, wenn fie nicht mit der ſubtilſten Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und ohne Rückſicht auf ihren Parteiſtandpunkt ſich gewiſſen 
Auſprüchen aller Parteien willfährig zeigen wollte So blieb die 
Angelegenheit lange Zeit in der Schwebe, man ſchrieb und debat— 

tirte viel darüber, aber es kam zu keinem Refultat. 
Es iſt bekannt, daß mit jener denkwürdigen Nede John 


S ——— — ns 
Meyerbeers „Wallfahrt nach Ploermel.“ 
Die am 5. April in Paris zur Aufführung gelangte neue 
Oper Meyerbeers ſcheint in der That einen ungewöhnlich und 
unerwartet großen Erfolg gehabt zu haben. Aus dein überſchweng— 
lichen Bericht des Pariſer Feuilletoniſten in der „Köln. Ztg.“ 
M. Hartmann theilen wir das Wichtigſte mit: 
„Um alle die großen Wunder, die Herr Mühldorfer aus 
unheim mit einem verſchwenderiſchen Aufwand an Geld und 
Phantaſie geſchaffen, kümmerte man ſich eben ſo wenig als um 
e Ziege. Die Ziege hätte aus Pappendeckel gemacht ſein, die 
er hätte mit einer einzigen alten fadeuſcheinigen Decoration 
und ohne alles romantiſche Coſtüm gegeben werden können, der 
Erfolg, der ungeheure, koloſſale Erfolg wäre ganz derſelbe ge— 
weſen. Meyerbeers Muſik machte Alles vergeſſen: man ſah, man 
horte, fühlte, athmete nichts als dieſe Muſik, und der große Mei⸗ 
ſter erſchien mit Einem Male wie ein beſcheidener Jüngling, der, 
liebenswürdig thöricht, äußere Mittel zu bedürfen glaubt, um das 
ku erreichen, was er kraft feines Genies allein leicht und in Fülle 
eireichen kann. Dieſe Beſcheidenheit erſcheint nach den Erfolgen 
es Vierteljahrhunderts und im dreiundſechzigſten Jahre eines 
ſlegreichen Lebens doppelt geeignet, um in den Enthusiasmus, der 
eute in Paris herrſcht, eine lächelnde Rührung zu miſchen. — 
relundſechzig Jahre! Nur noch ſieben fehlen zu den Sieben⸗ 
Aigen, die, nach den Worten des Sängerkönigs, dem Menſchen 
zugezählt find, — und doch haben wir ein neues Werk vor uns, 
das mit feinen Reichthume, «feiner Friſche, feiner Jugendlichkeit 
den Eindruck macht, als wäre aus dieſer Fülle noch eine unend⸗ 
iche Reihe ungeborener Werke zu erwarten. 2 
Freilich ſtritt man auch gegen dieſe Anſicht, aber der Streit 
wird lange vor dem Richter in der Schwebe bleiben. Ich unbe⸗ 


— 


Bright's zu Birmingham (im October vorigen Jahres), in wel- 


cher er, gegen die immer läſtiger und drückender werdenden Miß 


beſtimmungen für die Wahlen zum Parlament zu Felde zog, der 
Anfang der neuſten großen Reformbewegung bezeichnet iſt. Meetings 
drängten Meetings, John Bright zog ſelbſt durch das Land und 
ſuchte für ſeine neue Lehre Propagande zu machen. Er wollte 
die Wahlfähigkeit vor Allem weiter und zwar, bis auf alle die⸗ 
jenigen ausgedehnt wiſſen, welche Armenſteuer bezahlen, er wollte 
eine richtigere Vertheilung der Wahlbezirke und der Zahl ihrer 
Vertreter, und geheime Abſtimmung. Aber der edle John Bright 
rannte ſich in Prineipien.feſt, fein von zu viel Humanität getra- 
gener Geiſt gerieth oft in die fatalſten Brüche, wenn es ſich um 
die practiſche Anwendung und Durchführung ſeiner ſchönen Prin⸗ 
eipien in einzelnen Fällen handelte. Dergleichen Verlegenheiten 
und unausbleibliche Wankelmüthigkeit verdarb ihm ſehr den Cre— 
dit, und die Lorbeerenerndte fiel für ihn im Ganzen ſehr dürftig aus. 

Ob die Regierung über die Reformbill John Brights an⸗ 
ders dachte? Ob ſie Beſorgniß hatte, ſie würde im Parlament 
Anklang finden? Sie hielt es wenigſtens für zweckmäßig die Ge- 
genpartei mit einer von ihr ausgehenden Reformbill, vor deren 
Einbringung jo manche ihrer Vorgängerinnen ſich geſcheut, zu 
überraſchen und ihr damit . das Schwert ans den 
Händen zu ringen. Ob dieſer Weg der richtige war, iſt wenig 
ſtens ſehr zweifelhaft; das Ministerium hatte ſich die Niederlage 
vielleicht ganz erfpart, wenn es ſelbſt in der Wahlfrage die Ini⸗ 
tiative nicht ergriffen. 

Die erſte Folge des Regierungsentwurfes war der Austritt 
Walpole's und Henley's aus dem Kabinette; ſie hielten es für 
unmöglich, wie ſie erklärten, eine Bill zu vertreten, die ſich in 
weſentlichen Punkten mit ihren Hauptgrundſätzen in Widerſpruch 
befände. Auerkennenswerth iſt, daß die Regierung in der 
Bill ihren Parteiſtandpunkt aufgab. Sie hatte den Gegnern 
bedeutende Zugeſtändniſſe gemacht; die Wirkung derſelben aber 


Der dadurch a 


leider dadurch aufgeboben ad ae E E 
begangen, welche die Mißſtimmung der Majorität hervorrufen 


mußte und den Gegnern ſehr wirkſame Waffen in die Hand gab. 

Die hauptſächlich angreifbaren Punkte der Bill find: daß 
für ſtädtiſche Wahlbezirke alle Diejenigen, welche eine jährliche 
Hausmiethe von 10 Pfd. Sterl. zahlen, ſowie die Beſitzer eines 
gleichen jährlichen Einkommens in Staatspapieren, Bank c., 
ſtimmberechtigt find und ferner, daß den kleinen ſtädtiſchen Free⸗ 


holders das Stimmrecht in den Grafſchaften genommen werden 


ſoll. (Dieſes Stimmrecht ruht auf den in Städten oder Flecken 
befindlichen Freigütern, welche 40 Shilling Reute abwerfen.) 
Während die letztere Beſtimmung alte, wohtbegründete Rechte 
verletzte, ignorirte die erſtere eine driugende Forderung der Zeit⸗ 
ſtimmung: die Herabſetzung des alten ſtädtiſchen Wahleenſus von 
10 Pfd. Sterl. auf 8 bis 6 Pfr. Sterl.; denn nur dadurch 
kann eine allgemeinere Betheilizung an den Wahlen erzielt wer— 
den. Eine mächtige Oppoſition des Landes und des Parlaments 
war daher die einmüthige Antwort auf die Regierungs⸗Bill. 

Da bemächtigte ſich Lord John Ruſſel der Situation, jener 
raſtloſe, kühn vordringende Staatsmann, von dem Lord Derby 
neulich im Oberhauſe geſagt, daß er das „eigenthümliche Glück“ 
gehabt, manche Miniſterien zu ſtürzen. Unabläſſig den Blick auf 
die Sitze der Miniſter gerichtet, hielt er dieſen Zeitpunkt für 
geeignet ſich die Wege zu denſelben zu bahnen. Sein Plan war 
gut durchdacht und es kam Alles, wie er vorherberechnet: er 
brachte ein Amendement ein, welches ſich hauptſächlich gegen die 


rufener Laie will ihn nicht entſcheiden; mir ſcheint nur ſo viel 
gewiß, daß von den Gezwungenheiten, welche hier und da die 
ſchönſten Meyerbeer'ſchen Werke entſtellen, in dieſem Werke nichts 
oder nur ſehr wenig zu merken iſt, daß der arbeitende Gedanke, 
die Reflexion hinter der vollendetſten Kunſtform vollkommen ver⸗ 
ſchwinde und daß eine überſtrömende Fülle der Produktion in einer 
Einfachheit auftrete, wie fie nur die elaſſiſchſten Schöpfungen 
charakteriſirt. Be kr : 

Welch ein wunderbares Ding iſt doch ein Genie! Fiat ! 
und die Welt iſt voll neuer Gedanken oder Melodien, von denen 
ſie geſtern noch keine Ahnung hatte. In wenigen Wochen werden 
Theater, Straßen, Salons und verſteckte Dachſtuben von dieſen 
heiteren und rührenden Liedern voll ſein, die ſich vor Kurzem im 
Geiſte eines einzigen ſtillen Mannes im ſchwarzen Fracke wie ein 
Frühling voll ſpringender Knospen aufgethan haben. Die 
Ahnung dieſes Wunders war es wohl, was das ganze Haus erſt 
mit einer Art von Andacht erfüllte, dann den furchtbaren, fana⸗ 
tiſchen Zuruf weckte, als die Schauſpieler nach dem dritten Aete 
den zitternden an allen Gliedern bebenden Mann auf die Bühne 
ſchleppten. Es war ein Abend, der in der Kunſtgeſchichte zählt 
und der gewiß für jedes empfindende Herz im Publikum eine 
dauernde Bedeutung hat. 8 

Sagte ich oben, Meyerbeer habe gezeigt, daß die glänzen⸗ 
den Decorationen, Mondſchein, Waſſerfall, Gewitter ze. über⸗ 
flüſſig waren, ſo könnte ich faſt hinzufügen, daß er auch das 
Libretto überflüſſiig gemacht. Dieſes iſt ganz armſelig, und man 
vergaß auch dieſe Armſeligkeit über der Muſik. Das Drama 
bringt nichts als unbedeutende Nebenſachen auf die Bühne; die 
Haupt⸗Handlung iſt vorbei, bevor das Stück angefangen. Das 
liebende Paar kommt eigentlich erſt im letzten Momente zuſammen. 


obenerwähnten Mängel der Regierungsbill richtete, und das 
Amendement hatte 39 Stimmen Maforität. Seine weiteren 
Schlußfolgerungen aber waren nicht ebenſo richtig wie die erſten: 
er hatte feſt vorausgeſetzt, daß das Cabinet Derby ſofort abtreten 
würde, wenn feine Reformbill durchgefallen. Das Miniſterium 
Derby blieb aber und ſtellte ſich nach wie vor zwiſchen den Pre⸗ 
mierbegierigen Lord John Ruſſel und ſein erſehntes Ziel 

Lord Palmerſton obwohl ein Gegner der Regierungsbill, 
war klug genug geweſen, dem Miniſterium auch im Fall einer 
Niederlage vom Zurücktritt abzurathen, der alte Rival Lord 
Johns mochte demſelben um keinen Preis die Premnierſchaft 
gönnen. Das Miniſterium Derby bleibt alſo, und das Parla— 
ment wird aufgelöſt. Obſchon man die jüngſtvergangene Politik 
Englands nicht in allen Stücken billigen kann und vor Allem 
einen fähigern und entſchiedenern Vertreter deſſelben in den aus— 
wärtigen Angelegenheiten und namentlich auf dem Congreß ſehen 
möchte, als Lord Malwesbury, fo kann man dem engliſchen Volke 
und vielleicht auch in einer Beziehung dem frieden bedürftigen eu⸗ 
ropäiſchen Continent doch“ dazu Glück wünſchen, daß das Cabi⸗ 
net Derby nicht abgetreten iſt. Es wäre nicht nothwendig, auch 
nicht wahrſcheinlich, daß England mit einem neuen Miniſterium 
eine andere Politik verfolgen würde, aber doch möglich. Lord 
Derby ſcheint uns im Oberhauſe zu viel Nachdruck und Gewicht 
auf dieſen Punkt gelegt zu haben, aber etwas iſt jedenfalls 
daran wahr und wir ziehen gern das Gewiſſe dem Ungewiſſen 
vor. — 


andtags- Verhandlungen. 


L I: 
(Der Schluß des geftrigen Berichts (vom T. April) befindet ſich in 


der Beilage.) 
Abgeordneten-Haus. 
33. Sitzung vom 8. April. 
N Präs. Graf Schwerin eröffnet die Sitzung um 10% Uhr. — Die 


Abg. Gneiſt: Ich bin in der vorliegendrn Frage nicht auf demſel⸗ 
ben Standpunkt wie die Königl. Staatsregierung, bin vielmehr grund⸗ 
ſätzlich ein Gegner der Civilehe. Ich glaube aber, daß wir unſere Ehen 
überhaupt nicht miniſteriell oder antiminiſteriell werden ſchließen wol⸗ 
len, und daß wir auch von verſchiedenen Standpunkten aus über weſent⸗ 
liche Vorausſetzungen dieſes Geſetzes einig ſein können. Namentlich 
darin, daß die vorhandene Verwirrung in Kirche und Staat an einen 
Punkt angelangt iſt, an welchem auf der Stelle geholfen werden muß 
denen, welchen ihr Recht verweigert wird. Es iſt ein Kriegszuſtand 
des Königs in der Kirche gegen den König im Staat vorhanden, für den 
es in der Preußiſchen Geſchichte keinen Vorgang, im monarchiſchen 
Staat keine Möglichkeit der Dauer giebt. — Der Redner holt ſehr weit 
aus und beleuchtet den Gegenſtand in ungemein ausführlicher Weiſe 
nach allen Richtungen hin. Im Allgemeinen erklärt er ſich gegen die 
Geſetz-Vorlage, wiewohl er für dieſelbe ſtimmen werde und ſchließt mit 
der Bemerkung: Wir konnen einen Nothbehelf für einen Nothſtand an⸗ 


nehmen, aber unſere Verhandlungen werden nicht bloß ein Proteſt, ſon⸗ 


dern zugleich ein Wendepunkt ſein, an welchem ſich die Nation auf ihr 
altes Landesrecht, ihr „Grundrecht zur Trauung“ beſinnen wird und 
ſich klar machen, daß, wer ein freies Staatsweſen begründen will, vor 
Allem das Privatrecht, und in ihm das Recht der Familie ehren muß. 
Es giebt in der That nur eine feſte Poſition für dies Geſetz wie für die 
ganze Frage in dem mittelalterlichen Wort: Nolumus legem terrae 
mutare. N 


— — nn — — — — 
Wir ſehen faſt nur Epiſodiſches und Untergeorpnetes; doch er⸗ 
lahmt das Intereſſe nicht einen einzigen kleinen Augenblick. Das 
macht der Reichthum, die fortwährende Abwechſelung und Neuheit 
in den muſikaliſchen Motiven. Die Geſchichte iſt dieſe: Hoel 
zieht an der Seite ſeiner Braut Dinora mit der Kirmeß⸗ Pro⸗ 
ceſſion zur Capelle, um dort getraut zu werden. Da bricht ein 
furchtbares Gewitter los, zerſtreut die Proceſſion und die ganze 
Hochzeit, und zerſtört das Haus Dinora's, das in Flammen auf⸗ 
geht. Hoel, ein phantaſievoller Ziegenhirt, hat immer geträumt, 
wie er ſeine geliebte Dinora in Gold und. Ghefteine kleiden 
köunte; jetzt ſieht er ſich und ſie in die bitterſte Armuth verſetzt. 
Traurig ſchleicht er um die Ruinen des Hauſes. Da nähert ſich 
ihm ein alter Mann, der für einen Zauberer gilt, und ſagt ihm: 
„Ich will dich lehren, Schätze ſuchen, wenn du dich ein Jahr 
lang mit mir in Schluchten und Klüften verſtecken und kein weib⸗ 
liches Geſicht ſehen wilt e Hoel geht auf den Antrag ein und 

beauftragt den Schneider Parnick, Dinora über ſein Verſchwinden 
zu unterrichten. In einem. Jahre von dieſem Tage an wolle 
er wiederkommen und ſie mit Schätzen bedecken. Der falſche 
Schneider, der Dinora liebt, erzählt ihr, um ſie abwendig zu 
machen, Hoel ſei in die Welt gelaufen, um ſich eine reiche Frau 
zu ſuchen. Dinora wird wahnſinnig. Ihr liebebedürftiges Herz 
wendet ſich in ihrem Wahnſinne einer weißen Ziege zu, die ſie 
fortwährend ſucht, der ſie überall hin folgt. Das Jahr iſt ver⸗ 
floſſen; wir ſtehen wieder am Vorabende der Kirchweihe (Pardon) 
oder Wallfahrt von Ploermel. Jetzt erſt beginnt die Handlung. 
Alles Vorhergehende iſt durch die Ouverture und die Chöre, die 
ſich während derſelben hören laſſen, angedeutet worden. Die 
ganze Handlung beſteht, das Epiſodiſche weggelaſſen, in Felgen 
dem. Hoel kehrt zurück, um den Schatz im „verfluchten Thale“ 


‚Tribünen find. ſchon früh gefüllt. Später erſcheint in der Hoflgaae der 
Prinz Friedrich Wilhelm. Tes uhu an der dale d 2 
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Abg. Oſterrath gegen den Geſetzentwurf unter großer Unruhe 
des Hauſes: Der Herr Vorredner habe gegen die Civilehe geſprochen 
und ſich dennoch entſchloſſen, für die Geſetzvorlage zu ſtimmen; er 
(Redner) dagegen fordere auf, daß, wer nicht mit dem Geſetzentwurf 
zufrieden ſei, auch dagegen ſtimmen und ſich nicht mit der Verantwort⸗ 
ichkeit? r tröſten möge. 
lcte ume dſgerſhe Gioifee würde er dem Art. 19 der Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde folgend ſtimmen; die fakultative könne er nicht befür⸗ 
worten. 0 

Juſtizminiſter Simons: Der Geſetzentwurf iſt aus den ſorg⸗ 
fältigſten Erwägungen hervorgegangen. Am wenigſten hat dabei die 
Abſicht vorgewaltet, fremde Inſtitutionen ohne Wahl und Noth bei uns 
einzuführen. Es liegt darin klar vor Augen, daß die Nothwendigkeit, 
die Geſetzgebung in Bewegung zu ſetzen, durch Thatſachen und Vor⸗ 
gänge hervorgerufen ift, welche nicht auf dem Gebiet des bürgerlichen 
Rechts entſtanden find, welche aber die Regierung gemöthigt haben, oft 
wiederholten gerechten Beſchwerden über tief eingreifende Bedürfniſſe 
und Zerwürfniſſe, jo viel an ihr liegt, Abhülfe zu verſchaffen. Es iſt die 
Bewegung auf dem kirchlichen Gebiete, welche zu dieſer Nothwendigkeit 
geführt hat; es kann auch nicht umgangen werden, auf dieſen Entſte⸗ 
hungsgrund des Einſchreitens immer wieder zurückzuverweiſen, weil es 
vor allen Dingen nothwendig iſt, daß man ſich die zwingenden That⸗ 
ſachen vergegenwärtigt. Zunächſt waren es allerdings die kirchlichen 
Trauungsweigerungen, welche von den Geiſtlichen ausgingen, die es 
ablehnten, geſchiedenen Perſdnen zu einer neuen Ehe zu verhelfen, ob— 
wohl nach der Landesgeſetzgebung der anderweit abzuſchließenden Ehe 
ein Hinderniß nicht entgegenſtand. Der Redner erwähnt in ſehr aus⸗ 
führlicher Weiſe eine Anzahl Fälle von Trauungsweigerungen und be: 
leuchtet dann das Gebiet dieſer Geſetzgebung in Frankreich, die Zeit der 
Aufhebung des Edektes von Nantes und die Lage der Reformirten. 
Das Geſetz vom 28. November 1787 habe ſelbſt den bedrückten Refor⸗ 
mirten die Eheſchließung vor dem Richter geſtattet, und „wir find nicht 
in der Lage den Diſſidenten weniger zu gewähren als damals die 
franzöſiſche Geſetzgebung einer Religionsgeſellſchaft gewährte, welche 
in keiner Weiſe zü den begünſtigten gehörte.“ 

Den Vertheidigern der facultativen Civilehe gegenüber wird be: 
hauptet, daß dieſelbe ihrem Prinzip nach von der obligatoriſchen we⸗ 
ſentlich verſchieden, weſentlich bedenklicher als die obligatoriſche Civil- 
ehe ſei. Das iſt eine Anſicht, zu welcher ich mich nicht verſtehen kann. 
Das Princip der obligatoriſchen Civilehe beruht darin, daß das bürger⸗ 
liche Recht keine andere Ehe für nach feinen Vorſchriften giltig aner⸗ 
kennt, als die, welche auf bürgerlichem Wege geſchloſſen iſt; daß das 
bürgerliche Geſetz ſich gar nicht darum kümmert, ob nach der bürgerli⸗ 
chen Eheſchließung der Segen der Kirche geſucht wird oder nicht, ſon— 
dern es der freien Entſchließung der Eheſchließenden überläßt, ob ſie 
dies thun wollen. Es kommen auch in den Ländern, in welchen die obli⸗ 
gatoriſche Civilehe beſteht, Fälle vor, in denen die kirchliche Trauung 
nicht nachgeſucht wird, wenn gleich die Zahl dieſer Fälle beſchränkt iſt; 
es laſſen ſich auch in der Rheinprovinz, obgleich die Sitte mächtig iſt, 
dergleichen Fälle nachweiſen, Fälle, in denen Ehen vor dem Civilſtands⸗ 
beamten geſchloſſen werden, welche von beiden Kirchen oder von einer 
derſelben für unzuläſſig erklärt worden. Hierin unterſcheidet der Geſetz⸗ 
entwurf ſowol nach der Regi.rungsfaffung als nach den Vorſchlägen der 
Commiſſion ſich nicht von der obligatoriſchen Civilehe: auch nach der ge: 
genwärtigen Geſetzesvorlage wird es lediglich dem Gewiſſen der Ehe⸗ 
ſchließenden überlaſſen, zu prüfen, ob ſie der bürgerlichen Eheſchließung 
die kirchliche folgen laſſen wollen. Das aber müſſen wir dem Inſtitut in 


beider Form zugeſtehen: keine von ihnen ſchließt den nachfolgenden Se⸗ 
gen der Kirche aus. Aus ven engen Geſetzen geht daſſelbe hervor: 


die Civilehe iſt dort hervorgerufen worden im Intereſſe der Rechtsver⸗ 
hältniſſe der zahlreichen Diſſidenten, von denen ſich dort alle Nuancen 
wie bei uns vorfiuden; einzelne dieſer Nuancen ſind ja von dorther zu 
uns gekommen. 

Es iſt nicht die Abſicht der Regierungsvorlage der Kirche und ihren 
Beſtrebungen mit entſchiedener Feindſeligkeit entgegen zu treten; das 
beweiſt $. 1, der in der Vorlage ſowohl wie in dem Vorſchlage der 
Commiſſion die kirchliche Trauung an die Spitze der Beſtimmungen über 
die Eheſchließung ſtellt. In 8. 2 wird darauf die Civilehe mit gleicher 
Berechtigung neben die kirchlich geſchloſſene geſtellt; die Faſſung des 
Regierungsentwurfs ſollte daneben ausſprechen, wie das Bedürfniß zu 
dem jetzigen Geſetze entſtanden ſei; ſie wollte namentlich im zweiten 
Satze des §. 2 andeuten, daß die Eingehung der Civilehe dem Gewiſſen 
der Eheſchließenden überlafjen werden ſollte; es war die bewußte Abficht 
des Geſetzes, auszuſprechen, daß die Civilehe nicht mit irgend eine m 
Makel behaftet fein ſolle. Die Commiſſion hat dieſe Anſicht nicht ge: 
theilt. Welcher Faſſung der Vorzug zu geben, ob der der Vorlage oder 
der der Commiſſion, darüber wird die Regierung ſich bei der Spezial⸗ 
berathung ausſprechen; daß aber Ihre Commiſſion ſich mit der Regie⸗ 
rungsvorlage nicht in einem principiellen Gegenſatze befindet, ſondern 
ihre Abänderungsvorſchläge nur als Faſſungsänderungen bezeichnet, 
habe ich aus dem Commiſſionsbericht mit großer Befriedigung entnom⸗ 
men; das kann ich ſchon jetzt erklären, daß die Faſſung der Commiſſion 
mir den Vorzug zu verdienen ſcheint vor allen bisher vorgeſchlagenen. 


Aus meiner Ausführung kann ich das Reſultat ziehen, daß ich Ihnen 
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zu heben. Er muß jemanden haben, der zuerſt den Schatz be- 
rührt, wenn er aus der Tiefe ſteigt, denn, wer ihn zuerſt berührt, 
ſtirbt in dieſen Jahre. Zu dieſem Zwecke erwählt er einen 
feigen, dummen Dudelſackpfeifer, der in dieſer Gegend fremd iſt, 
indem er ihm mit Hülfe des Weines Muth macht und ihm gol⸗ 
dene Berge verſpricht. Sie ziehen aus, Mitternacht iſt bald da, 
fie ſtehen im verfluchten Thale. Der Sadpfeifer fragt ſich zum 
erſten Male, warum Hoel ſo uneigennützig mit ihm theilen wolle, 
und ſingt ſich die Hälfte der Legende, die vom Schatzheben handelt 
und die er von Hoel gelernt. Die umherirrende Wahnſinnige 
kommt dazu, ſingt die Legende weiter, und er erfährt nun, daß 
er in Folge der Ehre, den Schatz zuerſt zu berühren, zum Teufel 
fahren ſolle. Er will nun nicht mit; Streit zwiſchen den beiden 
Schatzgräbern. Die Wahnſinnige kommt zurück, und der Dudel⸗ 
ſackpfeifer hat die Idee, ſie zuerſt den Schatz berühren zu laſſen. 
Hoel ſieht bei dieſer Gelegenheit feine Geliebte zum erſten Male, 
und zwar in höoͤchſt trauriger und „fragwürdiger“ Geſtalt, aber 
er glaubt nicht, ſeine Geliebte zu ſehen, denn die Legende ſagt, 
es werden in der Stunde 
rührendſten Perſonen erſcheinen, um den Schatzſucher zu verwirren 
und ihn von ſeinem Plane abwendig zu machen. Sie ſind 
Schöpfungen, Täuſchungen der Hölle, die ſich ihre Schätze nicht 
wollen rauben laſſen. Der Schatzgräber muß furchtlos der weißen 
Ziege folgen, die dorthin läuft, wo der Schatz begraben liegt. 


In dieſem Augenblicke läuft die Ziege über den Baumſtamm, 


der über den Abgrund führt; Dinora ihr nach. Ein Gewitter 
iſt ausgebrochen, der Regen fällt in Strömen, der Bach unter 
der gefährlichen Brücke im Abgrund iſt angeſchwollen. Da Dir 
nera über den Baumſtamm ſchwankt, ſchlägt der Blitz darein; er 


des Schatzhebens die geliebteſten und 


empfehle, dem Syſtem des von der Regierung eingebrachten Geſetzent— 
wurfs Ihre Zuſtimmung zu ertheilen (Lebhhaftes Bravo rechts). 
Kultusminiſter v. Bethmann-Hollweg: der Wichtigkeit des 
legislativen Werkes, welches uns beſchäftigt, hat die Unverdroſſen⸗ 
heit und, mit einer einzigen Ausnahme, der Ernſt Ihrer Berathungen 
entſprochen (Bravo rechts). Dieſer Ernſt folgt aus dem ſittlichen und 
religiöſen Gefühl des Volkes. Allerdings ſteht dem Geſetz der Wider⸗ 
ſtand eines großen und nicht des ſchlechteſten Theiles unſeres Volkes 
entgegen. Ich meine nicht den Widerſtand jenes antirevolutionären 
und doch ſo revolutionären Fanatismus, dem es am meiſtendarauf an- 
zukommen ſcheint, die Perſon des Gegners zu vernichten (lebhaftes Bravo 
rechts); der ſich nicht damit begnügt, an jenen friedlichen Kirchentag zu 
erinnern, deſſen Vorſitzender geweſen zu ſein ich mir jetzt noch zur Ehre 
anrechne, ſondern der Geiſtlichkeit und Volk zur Aufregung 
aufruft; deſſen Heftigkeit nur die Nähe der Selbſtverrich— 
tung anzeigt. (Lebhaftes Bravo rechts.) Ich meine vielmehr jenes 
mit beſonderer Wärme von den Abg. Mathis und v. Prittwitz gejchil: 
derte, und, wenn ich nicht irre, auch von dem Abg. v. Blankenburg in 
feiner äußerſten Vorſtellung vertretenen Gefühl unſeres Volkes, daß 
Staat und Kirche eins ſein müſſe und daß eine wahre Ehe nur die ſei, 
welche die Kirche ſchließe. Die Losreißung des Staates von der Kirche 


ſei durch Art. 15 der Verfaſſung feierlich verbürgt; ſie iſt noch in jüng⸗ 


ſter Zeit durch Allerhöchſten Erlaß vom Februar d. J. ſanctionirt und 
organiſirt. Das Mittel der Löſung iſt nicht neu, it nicht unſere Er⸗ 
findung. Längſt war an erhabener Stelle dieſe Löſung ins Auge ge: 
faßt. Dieſes Mittel, in der Form, in der es heute geboten wird, hat 
bereits bei Reviſion der Verfaſſungsurkunde einer unſerer beredtſten 
Gegner in einer Weiſe vertheidigt, wie es beſſer nicht geſchehen kann. 
(Bravo rechts.) 

$ 1 der Geſetzvorlage und des Comiſſionsberichtes ſtellt die kirch— 
liche Trauung voran. Indem die kirchliche Trauung als das Prinzipale 
hingeſtellt wird, hat die Regierung nicht verſchmäht einen Para⸗ 
graphen des Landrechtes anzuführen. Sie hat dieſes gethan indem 
ſie den einfachen Bürgern und Bauern die Continuität des Rechtes zur 
Anſchauung bringen wollte. Wenn die Commiſſion aus guten Grün⸗ 
den dieſen Paragraph des Landrechts aus dem §1 des Geſetzes fort— 
gelaſſen, ſo kann ich nichts dagegen ſagen. Danken kann ich aber der 
Commiſſion nur dafür, daß ſie nicht wie vorgeſchlagen § 1. u. 2. in 
eine Geſetzesſtelle zuſammengezogen und kirchliche Ehe und Civilehe 
alternativ gemacht. 

In § 2 fügt die Regierung die Form der bürgerlichen Eheſchließung 
der kirchlichen hinzu. Der Abgeordnete für den Landkreis Cöln (Rei⸗ 
chenſperger) hat hierin eine größere Feindſeligkeit als bei der obligato⸗ 
riſchen Civilehe geſehen. Nur kenne ich nichts, was feindſeliger wäre, 
als Ignoriren. Das iſt keine Feindſchaft, wenn der Staat am Anfange 
des Geſetzes erklärt, daß er der prieſterlichen Einſegnung der Ehe alle 
bürgerlichen Wirkungen zuerkenne. Daran wollen wir nicht rütteln. 
Aber auch Derjenige, der die kirchliche Trauung weder nachſuchen will 
noch kann, dem muß ſein bürgerliches Recht werden. Die Faſſung des 
§ 2 in der Regierungsvorlage iſt indeſſen nicht gleichgültig. Man hat 
geſagt, die Motive, ſelbſt geſchichtliche, gehören nicht in ein Geſetz. Der 
abſtracte Ausdruck der Willkür iſt aber wohl in einem Geſetze zu ver: 
meiden. Der eine will im Gefühle ſeiner Verpflichtung und in ſeinem 
Gemüthe getrieben die kirchliche Trauung nachſuchen; die Kirche verſagt 
ihm aus irgend welchen confeſſionellen Gründen die Trauung. Ich ge: 
ſtehe es nun ohne Hehl, die Beſtimmungen der Kirche ſind keine abſo⸗ 
lute. Die proteſtantiſche Kirche iſt eine werdende; iſt doch ſelbſt erſt die 
katholiſche Kirche nach dreihundertjähriger Arbeit zum Abſchluß ihres 
Dogmas gekommen. Nun will Jemand, dem die Kirche aus ſolchen 
Gründen die Trauung verſagt, ſich verheirathen; wenigſtens will er 
dann doch ſein Gelübde vor Gericht ablegen. Ein Anderer erklärt, er 
könne ſeinem Gewiſſen gemäß die Trauung der Kirche nicht nachſuchen, 
da er mit der Kirche und ihren Satzungen zerfallen ſei. Ein Dritter 
gehört der Kirche an, die Kirche erkennt ihn aber nicht an. In dieſer Lage 
befindet ſich der Irvingianer, der Chriſtkatholik, und ein ſolcher iſt da⸗ 
rum noch kein ſchlechter Mann. 

Aber deßhalb darf man die Willkühr nicht geradezu im Geſetze 
wörtlich ſanktioniren. Nun ſoll es gar nicht geleugnet werden, daß auch 
jetzt der Leichtſinnige von dem Geſetze Gebrauch machen könne. Dies 
hat, in jeder Faſſung, das Geſetz nicht verſchuldet. Auch die Gewiſſens⸗ 
freiheit bleibe um deßhalb doch noch ein heiliges Gut, wenn ſie auch 
von einem Gewiſſenloſen mißbraucht werden kann. Iſt darum die 
Civilehe unſittlich, unchriſtlich, revolutionair, weil fie den Gewiſſenloſen 
auch zu Gute kommt? 

Der Abg. v. Mallinckrodt hat die Civilehe die Legaliſirung des 
Concubinats genannt. Aber im Mittelalter ſah ja die Kirche sponsalia 
de praesenti, ſelbſt claudestina, als eheliche Verhältniſſe an und gab 
ihnen den kirchlichen Segen. Daß eine ſolche Civilehe in der Volks: 
Meinung mit einem Makel belegt wird, das kann freilich kein Geſetz 
verhindern. Es iſt zu wünfchen, daß davon nur in Nothfällen Ge: 
brauch gemacht wird. Dann hat man gejagt, das Geſetz involvire eine 
Provocation zur kirchlichen Zucht. 8 

Die katholiſche Kirche kennt einen großen und kleinen Bann. Aber 
eine Verſöhnung iſt in der katholiſchen Kirche eben fo wohl möglich, wie 
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bricht, Dinora ſtürzt in den Abgrund, in dem bereits ein Waf- 
ſerfall ſchäumt. Da ſieht Hoel nur die Geliebte; er ſtürzt ſich 
nach, er rettet ſie, er trägt ſie (im dritten Akt) bewußtlos auf 
eine Raſenbank. Es iſt indeß Morgen geworden. Dinora ſchlägt 
die Augen auf; die Gegenwart des Geliebten, die Erſchütterungen 
der Nacht, alles das hat wahrſcheinlich dazu beigetragen, ihren 
Wahuſinn ſchon zur Hälfte zu verſcheuchen — fie glaubt, nur 
böſe Träume gehabt zu haben. Ihr Geliebter unterſtützt ſie in 
dieſem Glauben. Glücklicher Weiſe kommt die Proceſſion von 
Ploermel dazu — fie hört daſſelbe Lied, fie ſieht dieſelben Ge— 
ſtalten wie damals, als ihr Geiſt die Augen geſchloſſen — ſie 
ſtellt ſich mit ihrem Geliebten, gerade wie damals, unter den 
Traghimmel, ſie geht denſelben Weg, zu derſelben Capelle, um 
ihm angetraut zu werden: fie ME glücklich, fie iſt gerettet; die 
ganze Geſchichte ſpielt zu Ploermel, einem Dorfe der ſagenhaf— 
ten, von allerlei Feen, Fada's, Korigans bewohnten Bretagne.. 

Wie Vieles hätte ich noch zu ſagen, über die Oper ſowohl, 
wie über die verſchiedenen Eindrücke, über den Enthuſiasmus, 
wie über das höchſt merkwürdige Publikum, das aus allen Schön⸗ 
heiten, Berühmtheiten, Verruchtheiten von Paris zuſammengeſetzt 
war! Aber es ſei genug für einen erſten Bericht.. N 

Im Ganzen war die Vorſtellung höchſt lobenswerth, wenn 
auch nicht tadellos; der Erfolg groß, ungeheuer, die Wirkung 
ergreifend, tief, über allen Neid erhaben....“ 

Ob das Werk beim Kenner und Muſiker dieſelbe Bewunde— 


derung und Anerkennung findet, wie beim Laien, werden wir vor« 


erſt noch abzuwarten haben. — 


in der evangeliſchen, in der nur Ausſchluß von den Gnadenmitteln ſtatt 
findet. Die Kirche als Anſtalt wird von menſchlichen Händen verwal⸗ 
tet und ſelbſt vom Urtheil eines Biſchofes iſt eine Appellation möglid. 
Das Geſetz, indem e die Gewiſſen ſchützt, erzielt dennoch nicht eine 
Herabziehung der Ehe, ſondern die Heiligkeit der Ehe. (Bravo!) & 
iſt ein gutes, ein nothwendiges, ein gerechtes Werk. (Bravo!) 

Abg. Fubel ſpricht für den Geſetz-Entwurf; Reichenſperger 
(Geldern) dagegen. Letzterer bemerkt, er habe zwar nicht die Abſich 
gehabt, bei der allgemeinen Diskuſſion das Wort zu ergreifen, aber den 
Vorredner veranlaſſe ihn dazu. — Abg. Scheller für die facultatibe 
Civil⸗Ehe. — Abg. Eckſtein für den Geſetz-Entwurf. Abg. v. Auer 
wald (Roſenberg), für den Geſetz-Entwurf, replicirt hauptſächlich 
einige Ausſprüche des Abg. v. Reichenſperger (Cöln) und Blanken⸗ 
burg. — 20 1 . 

Nach letzterm Redner iſt die allgemeine Diskuſſion geſchloſſen, wo 
rauf jedoch noch eine große Reihe perſönlicher Bemerkungen folg! 
U. A. bemerkt Matthis (Barnim) die Zeitungen hätten irrig berich 
tet, er habe eine Aeußerung des Abg. Blankenburg als einen „nich 
würdigen“ Angriff bezeichnet, während er die Worte „nicht würdig 
gebraucht habe, was der Präſident Graf Schwerin beſtätigt. g 

Der Berichterſtatter Abgeordneter Wentzel faßt ſich kurz. — Di 
Anhänger der obligatoriſchen Civilehe hätten als politiſche Männer dal 
zur Zeit nicht gewollt was nicht zu erreichen ſei. Das entbinde ihn DI 
Commiſſion dagegen zu rechtfertigen, daß fie die fakultative und nich 
die obligatoriſche vorgeſchlagen. — Der Abgeordnete Graf Renard 
der die Grundſätze der Verfaſſung als Phraſen bezeichne, habe do 
wohl nur im Irrthum gethan, indem er an die Reden für feine Wähle 
gedacht (Bravo! Gelächter). Seine Wähler würden ihn fragen, “ 
der Grundſatz von der Heiligkeit der Ehe auch eine Phraſe ſei (Oe 
lächter, Bravo). — Schluß der Sitzung 3} Uhr, nächſte Sitzung morgen 
12 Uhr; Tagesordnung: der Geſetzentwurf über die Rhein⸗Nahebahll 


Herrenhaus. 
(16. Sitzung, den 8. April.) 

In der heutigen Sitzung des Herrenhauſes wurde vom Han 
delsminiſter bereits der Geſetzentwurf über die Zinsgarantie für di 
Rhein⸗Nahe-Bahn eingebracht. Das Geſetz über die Erhöhung dei 
Kron⸗Dotation wird einſtimmig ohne Discuſſion angenommen 
Der 9. Bericht des Handelsminiſteriums über den Bau und Betriel 
mehrerer Staatseiſenbahnen wird für erledigt erklärt. 


a Deutſchland. f 
1 Berlin, 8. April. Es iſt wohl natürlich, daß hin 
ſichtlich der brennenden europäiſchen Frage täglich vielſeitige Ge 
rüchte eirkuliren, die ſich nicht ſelten geradezu widerſprechen. 
wird daher meinerſeits nicht nothwendig fein, heute die ort 
ſpondenz mit ſolchen Gerüchten und morgen mit dem Widerti 
derſelben zu füllen, ich überlaſſe dies geſchickteren und profeſſie 
nirten Correſpondentenhänden. Jedenfalls find wir bei dem jeh! 
erklärlichen und gerechtfertigten Mangel an Sympathie für Defl! 
reich in einer diffieilen Lage und die Befreiung aus dieſer Ber 
legenheit wird für uns kaum ſchwieriger ſein, wie fie für Oeſter 
reich iſt. Nachdem den Wiener Zeitungen etwas Mäßigung N 
ihrem Wüthen gegen die Preußiſche Politik auferlegt worden i, 
beſchränken ſie ſich darauf, wenigſtens ihre Polemik gegen die 
Preußiſche Preſſe fortzuſetzen. Die „Wiener Zeitung“ halte 
deshalb beſonders das bekanntlich als miniſteriell geltende „Prell 
ßiſche Wochenblatt“ heftig angegriffen und in Folge einer da⸗ 


rüber von der ner Feilen n ihrer feen den N 
5 die officielle „Wiener Zeitung“ in ihrer letzten 15 


daß ihre volemiſirenden Bemerkungen nur den politiſchen Anſichten 
des „Preußiſchen Wochenblatts“, nicht der Preußiſchel 
Politik gegolten haben. „Es liegt uns“ — ſagt fie ſehr mali zibs 
„viel an dieſer Unterſcheidung, weil wir hoffen fie machen zu 
dürfen.“ 15 

Unſere Kammerverhand lungen erregen ein uch 
fteigertes Jutereſſe des Publikums; man ſtrömt zu der Billet“ 
Ausgabe, als gälte es eine neue Oper Wagners oder ſonſt eil 
neues dramatiſches Ereigniß, und beſonders iſt es Herr vol 
Vincke, der ſo zieht und der, ſobald er auftritt, bereits mit eine 
roſenfarbigen Glorie von ewiger Heiterkeit umfloſſen iſt. 0 
den geſtern begonnenen Ehegejeg» Debatten ſind natürlich 
Damen ganz beſonders ſtark vertreten und es iſt in dieſem F 
vielleicht ein Mangel, daß nicht auch die Redner-Tribüne ſih 
weiblich ſchmücken laſſen darf. Neben dieſen intereſſanten Schal 
ſpielen iſt es aber in der Schumannſtraße auch noch ein wirkliche 
Künſtler vom Fach, welcher die Theilnahme des Publikums e, 
regt. Es iſt dies Mr. Phelps, der engliſche Tragöde, der b 
etzt als Othello, Lear, Hamlet, Shylock und Macbeth auf 
treten iſt und deſſen Darſtellungen, mögen fie auch in ihrer ſtellel“ 
weiſe engliſchen Manierirtheit von unſern gebräuchlichen deutſch 
Auſchauungen zuweilen abweichen, doch das höchſte Intereſſe ver’ 
dienen. Befonders gehören fein Lear und Shylokt zum Groß 
artigſten, was wir von der tragiſchen Kunſt in der Verherrlichunf 
Shakſpeare's geſehn haben. —̃ 


Frau Marie Burchardt. ; 
Thorn, 7. April. 
Wir haben hier die ſchöne Genugthuung gehabt, die Säl’ 
gerin Frau Juſtiz-Rath Burchard! zu hören. 1 
Ihre beiden Concerte find um ſo mehr ein Ereignif für DI 
Damen unſeres Sing⸗Vereins geworden, als der eben fo herd, 
lichen wie begeiſterten Aufnahme der Künſtlerin, die perſön 
Liebeuswürdigkeit der Letztern entgegenkam. J 
Es handelt ſich in der That bei Frau Burchardt noch un 
etwas anderes, als um eine Virtuoſiiät, über deren frappirend⸗ 
Effekte alle kunſtliebenden Honorationen die klingenden Proteſia“ 
tionen ihres Portemonngie überhören. 77 
Die in Rede ſtehende Dame iſt nicht nur eine talentvoll 
und vielſeitig durchgebildete Künſtlerin, welche die Feuerprob 
durch eine Reihe von ihr veranſtalteter, oft mit ſtürmiſchem Bei 
fall belohnter Conzerte, und zwar in Berlin, in der Reſid 
des guten Geſchmacks, beſtauden hat; ſondern das Publik 
darf in Marie Burchardt mit berechtigtem Selbſtgefühl eine zu 
reſpektiren, in deren Vortrag, in deren Auftreten und ganzem W. 
ſen ſich die ſoliden Eigenſchaften des deutſchen Charakters 15 
herzgewinnender Gewalt ausſprechen und die vergeſſene Wahr", 
ins Gewiſſen rufen: daß jede künſtleriſche Leiſtung von einer erke, 
Perſönlichkeit beſeelt fein muß, und daß dieſe ſelbſt nur in de 
Maaße wahr, ſchön und erhebend wirken kann, als fie von eil, 
größern Lebens-Ganzen, von einem National-Charakter, end 
Begeiſterung, einem idealen Glauben emporgetragen wird, 10 
fo die allgemein menſchlichen Sympathieen des Publikums erw, 
Wir fühlen es dem Geſange, der Haltung dieſer Frau ber 
daß fie nicht nur in der Schule der Kunſt, ſondern des Leben 


1 


8 


Maſchine 


madonna Frau 


reifte, daß der Geſang den Menſchen zur tönenden Seele, 


Berlin, 8. April. (Pr. Z.) Auf zuverläſſigem Wege geht 
uns fo eben aus St. Petersburg die Nachricht zu, daß die zoll⸗ 
freie Einfuhr des Eiſens für Brücken der Bahnlinie nach War— 
ſchau und Eydkuhnen in voriger Woche im Conſeil angenommen 
worden iſt. Den Anordnungen bezüglich der Ausführung dieſes 
Beſchluſſes darf man in der nächſten Zeit entgegenſehen. 

— Der Polizei⸗Präſident v. Baer enſprung von Poſen 
iſt hier angekommen. ; 

Berlin, 8. April. Seitens der hieſigen Kommunalbehörden wird 
die feſtliche Begehung der funfzigjährigen Jahresfeier der Einführung 
der alten Städteordnung v. J. 1808 beabſichtigt, und iſt dazu bereits 
die Genehmigung des Prinz⸗Regenten eingeholt und wie wir hören 
auch erfolgt. Die Feier des Tages iſt auf den Sonntag nach Oſtern 
verlegt. Um der Feier ein bleibendes Andenken zu ſichern, wird die— 
ſelbe mit Gründung einer Stiftung zu Kommuualzwecken verbunden 
werden. 

München, 6 April. Der „N. C.“ ſchreibt: Die Ernen⸗ 
nung des Königl. Bundestags⸗Geſandten Freiherrn v. Schrenck 
zum Staats miniſter des Aeußern ꝛc. ꝛc. ſcheint nunmehr in ſiche⸗ 
rer Ausſicht zu ſtehen, doch iſt dieſelbe bis jetzt noch keineswegs 


erfolgt. 
England. 

London 5. April. Die hier weilenden neapolitaniſchen Ge— 
ächteten werden von den höheren Geſellſchaftskreiſen fortwährend 
mit Aufmerkſamkeiten aller Art überhäuft. Poerio mit einigen fei- 
ner bedeutenderen Leidensgenoſſen ſpeiſte vorgeſtern in Geſellſchaft 
der Herzoge von Argyll und Neweaſtle, des Earl von Aberdeen, 
des Sir James Graham u. A. bei Herrn Gladpſtone. Später, 
am Abend, war ihnen zu Ehren Soirse bei Lord Shaftesbury, 
wo ſich der ſardiniſche Geſandte, der Marquis von Landsdowue, 
die Lords Palmerſton, Clarendon, Broughton und Kinnaird nebſt 
einer Anzahl literariſcher und wiſſenſchaftlicher Notabilitäten ein- 
gefunden hatten. — Jetzt, wo das Frühjahr in aller feiner Pracht 
bei uns eingezogen iſt, werden die großen Exereitien im Lager 
von Alderſhott, das gegen 15,000 Mann beherbergt, von Neuem 
aufgenommen. Um die Truppen im Felddienſt zu üben, iſt 12 
keilen vom Lager ein Stück Land gemiethet worden, wo die 
rigaden abwechſelnd manöveriren und wochenlang eampiren 
werden. Prinz Albert läßt im Lager auf eigene Koſten eine an— 
ſehnliche Soldaten⸗ Bibliothek anlegen. - 
— Die Nachrichten aus Sydney reichen bis zum 12. 
Februar und die aus Melbourne bis zum 15. Februar. Das 
arlament der Colonie Victoria ſollte am 17. Februar prorogirt 
werden. Die Gold⸗Production war im Zunehmen begriffen; 
der Betrag belief ſich auf 71,000 Unzen mehr als im vorigen 


ahre. { 
"Srankreid. 
— Dem Vernehmen nach wird der geſetzgebende Körper, deſſen ge: 


ſegliche Seſſion am 7. Mai zu Ende iſt, bis zum Schluß des bevorſte⸗ 


henden Congreſſes vertagt werden. Es ſcheint, daß man den Ausgang 
deſſelben abwarten will, ehe man ihm außerordentliche financielle Maß— 


regeln zur Annahme vorlegt. 


Danzig, den 9. April. 
* Die um ein paar Stunden verſpätete Ausgabe der vor- 


geſtrigen Nummer dieſer Zeitung wurde für die hieſigen 


enten durch einen beklagenswerthen Unfall, der ſich mit der 
Uaſchine in der Druckerei während des Druckes ereignete, her⸗ 
beigeführt. Auch für die Abonnenten in einigen Orten der Pro⸗ 
Linz war aus dieſem Grunde die rechtzeitige Erpedition des Blat- 
tes unmöglich geworden und müſſen wir in Folge eingegangener 
Beſchwerden hiermit nachträglich die Urſache der unverſchuldeten 
Verſpätung zur Kenntniß unſerer geſchätzten Leſer bringen. 
De. Der Kampf der Frühlingsſonne mit der Kunſt be⸗ 
ginnt uun gerade, gefährlich für die Kunſt und noch gefährlicher 
für die Künſtler, beſonders wenn ſie noch 
warten haben! So ſehr wir nun auch die 
berechtigt ſind, ſo wünſchten wir doch, daß ſie ſich am Montag 
nicht gerade von ihrer reizendſten Seite zeigen möge, da an jenem 
bend die Benefiziatin unſere liebenswürdige und treffliche Pri⸗ 
tau Pettenkofer dieſen Beruf erfüllen wird. Frau 
Pettentofer iſt, das haben wir im Laufe des Winters zu erkennen 
1 elegenheit genug gehabt, eine ſehr verſtändige Frau, fie weiß 
— mit welchem Gegner ſie es zu thun hat, und ſie iſt daher 
1 ſchloſſen, die Freunde ihrer Kunſt faktiſch zuſammenzu⸗ 
dommeln. Sie hat zu ihrem Benefiz die „Regimentstochter“ 
Wählt, womit fie bereits, zweimal in tiefer Saiſon gewaltige 
riumphe gefeiert und ihren angenehmen Humor aufs aller 
rillanteſte entfaltet. Aber nicht nur in der Oper iſt die viel⸗ 
ſeitige Künſtlerin Humoriſtin, ſie wird an jenem Abend ſich als 
ſolche auch im Schauſpiel zeigen, in dem kleinen Luſtſpiel „die 
worin fie im Verein mit Frau Dibbern ſich auf den 


Natur zu lieben 


nem Weſen verwandeln kann, in welchem die Harmonie des ge. 
bens wiederflingt. — - 
Auf dieſen Effekt arbeitet aber die Concertgeberin niemals 
n; ſie leidet an keiner übertriebenen Manier; fie koquettirt we⸗ 
der mit Seutimentalität und Delikateſſe, noch mit heroiſcher Kraft 
und Grandioſität; weder mit romantiſcher Duftigkeit, Detail. 
lalerei und naiptändelnder Beweglichkeit, noch mit klaſſiſch-pla⸗ 
iſcher Ruhe, mit Marmorkälte, Farbloſigkeit und Objektivität 
u Marie Burcharrt iſt eine auf ihren eignen Genius geſtellte 
Nünſtlerin; ſie hat ſich einen Styl zu eigen gemacht, der ſeine 
erechtigung und Genugthuung unmittelbar in ſeiner Exiſtenz 
und Wirkung darlegl. —-— 

Nicht nur unſern Schauſpielern, Dichtern und Sängern, 
ſondern der großen Maſſe des ſogenaunten gebildeten Publikums 
fehlt entweder der Form⸗Sinn, der Idealſinn, oder der derbe, ge 
ſunde Naturalismus; es fehlt ihnen die Phantaſie, die Poeſie 


dder der praktiſche Menſchen⸗Verſtand; das noble feine Weſen, 


der die gedrungene Kraft und Werktüchtigkeit. 

Die Dutzendkünſtler und Dilettanten ſuchen ihren Mangel 
an idealer Erhöhung oder an geſunder und origineller Natur, 
l. einem traditionellen Schematismus, mit einer abſtrakten, de⸗ 
nzmatoriſchen Emphaſe zu erſetzen, oder ſie gefallen ſich in einer 
uvialen, gemeinen, von aller idealen Begeiſterung lospräparirten 

atürlichkeit. 

An Frau Burchardt dagegen bewundern wir, wie an jedem 
hosen, glücklich organifirten und richtig gebildeten Menſchen: den 
chönen Verein von Seele und geſundem Menſchen⸗Verſtand, von 
unſtgebildetem Formen⸗Sinn und Herzensbegeiſterung. 

Wer die Sängerin in der nüchternſten Stimmung, ja ſelbſt 


Benefize zu er⸗ 


Kriegsfuß ſetzen und vorausſichtlich ihrem Geſchlecht zum Trotze 
als „rauher Krieger“ einen glänzenden Sieg erfechten wird. 

M. Geſtern Abend iſt die Fregatte Thetis aus der Klawitterſchen 
Trockendock gegangen und wird heute mit dem Einſetzen der Maſten be— 
reits begonnen, ſo daß die Reparatur des Schiffes bald vollendet ſein 
wird. Die Ausrüſtung der Schiffe Mercur, Hela und Frauenlob ſchrei— 
tet ebenfalls ruͤſtig vorwärts. 

Thorn, 8. April. Bei der ſchrecklichen Kataſtrophe 
des Hamburger Dampfers „Auſtria“ verunglückte auch eine 
Thornerin Martha Schmuhl, deren Mutter hier in größter 
Dürftigkeit lebt. Letztere wandte ſich durch Vermittelung eines 
hieſigen Kaufmanns an das Unterjtügungs-Comits in Hamburg, 
um wenigſtens die bezahlte Ueberfracht von 90 Thlrn. zurückzu- 
erhalten. In dieſen Tagen erhielt die arme Wittwe zu ihrer 
großen Freude 50 Thlr., da fie ſich erſt fpät gemeldet hatte. In 
Gollub erhielt eine Familie 230 Thlr. Unterſtützung. — Geſtern 
und heut find hier 1845 Laſt Roggen durchpaſſirt, alſo ſeit Ber 
ginn der Schifffahrt 6340 Laſt Roggen. 

Löbau, 7. April. Unſer Kreis hat in dieſem Jahre 

3000 Thlr. Chauſſeebaukoſten zu zahlen, welche nach dem Kreis- 
tagsbeſchluſſe vom 3. April 1855 zur Hälfte nach dem wirklich 
feſtgeſtellten Hufenſtande und zur andern Hälfte nach der Klaſſen— 
ſteuer aufgebracht werden. Obgleich die Stadt Löbau mit den 
Kämmereiortſchaften von den 200 Ortſchaften, die im Kreiſe lie— 
gen, allein die Summe von 190 Thlr. 20 Sgr. 3 Pf. beiſteuert, 
während die beiden Städte Kauernik und Neumark mit drei Ort— 
ſchaſten zuſammen nur 140 Thlr. 10 Sgr. 8 Pf. zahlen, fo hat 
doch gerade dieſe Stadt bis jetzt den geringſten Nutzen von der 
Chauſſee gezogen und es ſcheint faſt, daß dieſes ſtaubige Ideal 
des Verkehrs uns ſtets fern bleiben ſolle. So lange freilich jede 
Stadt auf den Kreistagen nur mit einer Stimme vertreten iſt, 
während jeder Gutsherr auch eine Stimme hat, dürfen wir aller⸗ 
dings nicht hoffen, daß den ſtädtiſchen Intereſſen ſtets gehörig 
Rechnung getragen werde. Je weiter die Erfüllung unſeres Wun⸗ 
ſches bald im Beſitz einer Chauſſee zu ſein hinausgerückt worden 
iſt, um ſo anerkennenswerther ſind die Bemühungen unſeres Land⸗ 
rathes um die Wegeverbefferung. Wer jemals das Unglück hatte 
an einem böſen Spätherbſt- oder ſchneereichen Wintertage feinen 
müden Leib einem edlen Fuhrmann oder der Poſt zur Weiterbe— 
förderung anzuvertrauen, der wird die ſtrengen Verordnungen zu 
würdigen willen, nach welchen die Landſtraßen mit Bäumen be— 
pflanzt, das Waſſer von denſelben abgeleitet, die ausgefahrenen 
Geleiſe und Vertiefungen geebnet und die ſo läſtigen Steine aus 
denſelben entfernt werden ſollen. Wir fürchten nur, das zeigen die 
bald nachgiebige, bald hartnäckige Natur unſerer Wege, daß ſich 
mit nur mäßigen Mitteln kein erfolgreicher Kampf führen läßt. 

O Königsberg 8. April. Der hieſige Regierungs⸗Rath 
Ungefug, welcher vor etwa 8 Tagen eine Dienſtreife nach der 
Provinz unternommen, iſt in Neidenburg plötzlich vom Wahnſinn 
befallen worden, und hat ſich in einem unbewachten Augenblicke 
mehrere bedeutende Schnittwunden beigebracht. Obwohl Seitens 
der Aerzte Ackes geſchehen, obwohl ſelbſt die hier wohnende Gat⸗ 
tin des Unglücklichen ſofort nach erhaltener Kunde von dem ihren 
Gatten betroffenen Unfall ſofort zur Pflege nach Neidenburg ab⸗ 
gereiſt iſt, ſo iſt der Tod dennoch am 6. d. M. Abends in Folge 
der Verwundungen eingetreten. Der Verblichene hinterläßt eine 
troſtloſe Gattin mit mehreren unmündigen Kindern. 

Stallupönen, 4. April. Der erſte Spatenſtich zum Bau 
der Eiſenbahn zwiſchen Kowno und Eydtkuhnen ift, wie der „Kön. 
Ztg.“ geſchrieben wird, jetzt auf ruſſiſchem Gebiet in der Nähe 
der Grenze gethan, und iſt ſolches ſofort Sr. Majeſtät dem Kai⸗ 
fer nach St. Petersburg per Telegraph von Wirballen aus ger 
meldet worden. 


— — — ͤ kͤVä— — — 


Handels-Jeitung. 


W. B. 2.) Celegraphifche Ptpeſchen der Danziger Zeitung. 


15 N Aga 57. 49 Minuten, angekommen 3 
r inuten Nachmittags. 95 

Noggen ſteigend, loco 403, Frühjahr 413, Juni⸗Juli 43. 
Spiritus Sir 195 Tolr. —Nüböl 131 Brief. 


821. — Preuß. 41 pCt. Auleihe 99. — Weſtpreuß. 3% pEt. 
Pfandbriefe 803. 2 gran ofen 132%. — Noe ddeutſche Bank 78}. 
— Oeſterreichiſche National⸗Anleihe 653. — MWechfel-Eours 


London 6. 19%. 


Hamburg, Freitag 8. April, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Flau bei ſchwachem Geſchaft. — Getreide markt. Weizen und Roggen 
unverändert, Oel 7 Mai 232, r October 233. Kaffee 4000 Sack 
Domingo ſchwimmend 5), 1500 Sack diverſe zu letzten Preiſen. 
Zink fille. a 


— — — — — — — 
mit einem ſchlimmen Vorurtheil hörte, müßte ihr den beſten Ge⸗ 
ſchmack im Vortrage zugeſtehn. Sie ökonomiſirt meiſterhaft 
mit ihren ſchönen Mitteln. : 5 ? 

Ihr gelingt Alles, weil fie ſich keinmal bei irgend einer Ges 
legenheit Übernimmt, oder einen Separat⸗Effekt anſtrebt. Die 
höchſten Noten erhalten keine grellere Färbung, als die tiefern, ſie 
klingen anmuthig ſilberhell, rein und leicht. > 

In der Kunſt des Ueberganges, der Vermittlung entgegen: 
ſtehender Regiſter, im Moduliren der Stimme, im Trillern, im 
Nuanciren und Färben des Tons, in Allem, was zur Delikateſſe 
des Geſanges gehört, iſt Frau Burchardt eine vollkommene Mei— 
ſterin, und gleichwohl fehlt ihrer Grazie niemals der Lebens- 
Nerv einer geſunden Natur, ihrer feinen Ausführung niemals 
der große Styl. . 

Ihr gelingt das Schwerſte mit Anmuth und Leichtigkeit; 
und das Leichteſte behandelt ſie mit eben ſo viel Sorgfalt und 
Präzifion, als mit Sinnigfeit und Kunſt. Sie fühlt ſich durch 
die grandioſen Effekte der Compoſition emporgetragen, aber nicht 
ohne eigne Arbeit und Kunſt in Seene geſetzt; und ſie hält ſich 
eben gut genug, um ſchwachen Stellen oder Bagatellen durch 
künſtleriſche Faſſung eine Bedeutung und Folie zu leihen. 

Ein ſolcher Geſang ift eine momentane Erlöſung von künſt⸗ 
leriſchem Schematismus, gleichwie von gemeiner Natur und ſee— 


lenloſer Geſchäftigkeit. — Eine Dame ſagte der Sängerin hier 


ſchön und zutreffend: „Ich danke Ihnen, Sie haben mir Gu— 
tes gethan.“ Es hat mit ſolchen Leitungen, welche das Pros 
dukt einer lebenslänglichen Anſtrengung ſind, etwas Anderes auf 
ſich, als Lebensverzierung und Amüſement. 

Es muß uns Menſchen überall ein heiliger Ernſt und eine 
Sorge treiben, wenn wir den beſten Witz und die ganze Kraft 


Wechſelcours. London lang 13 Mk. 3 Sh. not., 13 Mk. 14 Sh. 
bez. London kurz 13 Mk. 1% Sh. not., 13 Mk. 27 Sh. bez. Am⸗ 
ſterdam 36,05. Wien 86, 00. 

London, Freitag 8 April Nachmittags 3 Uhr. Silber 624. 
Mit dem nächſten nach Indien gebenden Dampfer werden circa 800,000 £ 
in Silber verſchifft werden. Conſols 95%, 1 Spanier 30. Mexika⸗ 
ner 21%. Sarnier 81. 5 % Ruſſen 110. 44% Ruſſen 99. 

7000 Ballen An J. Pre 8. April, Mittags 12 ee: 
allen Umſatz. Preiſe gegen geftern unverändert. Wochenumſa 
39,030 Ballen. 5 rd \ — 

London, Freitag 8. April. Getreidemarkt. Sehr langſamer 
Verkauf von Getreide zu Montagspreifen, 

„„Amſterdam, Freitag 8. April Getreidemarkt. Weizen rother 

Fl. niedriger; andere Getreidearten unverändert und ſtille. Raps 
April 66% nominell, Oktober 62. Rüböl Mai 36 Herbſt 35 \ 

Paris, Freitag 8. April, Nachmittags 3 Uhr. Eine telegraphi⸗ 
ſche Depeſche aus Turin, welche mittheilt, daß in den Mailänder 
Karſernen ein ſebr kriegeriſch lautender Tagesbefehl angeſchlagen worden 
ſei und ſonſtige Beſorgniß erregende Berichte, ſowie die niedrigeren 
Wiener Notirungen erzeugten große Unruhe an der Börſe. Die 3%, 
welche zu . eröffnete, ſank auf 67,40 und ſchloß ſehr matt zur 
Notiz. Alle Werthpapiere waren angeboten. Conſols von Mittags 12 
Uhr waren 95% eingetroffen. Schluß⸗Courſe: 3Z Rente 67, 50. 44 7 
Rente 95,00. 3% Spanier —. 1% Spanier —. Silberanleihe —. 
Oeſterr. Staats ⸗Eiſenbabu⸗Actien 523. Creditmobilier⸗Actien 675. 
Lomb.⸗Eiſenbahn-⸗Actien 515. Franz⸗Joſephbahn. — 


Producten⸗Märkte. 


* Danzig, 9. April 1859, Bahnpreiſe 
Weizen 118/126 134/136 8 nach Qual. von 50658590 Sr. 
Roggen 124130 von 44 48 Gr, im Beine en ih 
: Fa 65/70 —75⁵774 1055 1100118 
s erfte kleine und große 100/106 — na nalität von 
34/37 42/48 Hu. x / 5 HE 

Hafer von 30-35 Gr. 

Spiritus mit 15% 3 bezahlt. 

Getreidebörſe. Wetter: trübe. Wind SW. — Der heutige 
Umſatz in Weizen beſtand aus 43 Laſten alte feine bunte Qualität 
133/1346 ſchwer, die durch die Mühlen zu 2.490 u. 2 510 gekauft 
wurden. Im Uebrigen fehlt Kaufluſt. 23 Laſten rother Weizen mit Aus⸗ 
wuchs brachten ZZ 360. 

Roggen % 1308 mit 48 9% * Scheffel bezahlt. 

858 Hafer brachte 33 Gr, 

Spiritus feſt, und mit 15%, & bezahlt. 

Stettin, 7. April. (Oſtſ.⸗Ztg.) Wetter warm. 
Temperatur Mittags ＋ 130. 

Weizen behauptet, loco feiner gelber Vorpomm. 85 8 64 . 
bez., 83/858 gelber Frühjahr 58%, 59 24 bez. und Br., Mai Inni 
605 . Br., Juni-Juli 61% . Br. . 

Roggen anfangs höher, ſchließt matter, loco 777 383 J bez., 
77 U Frilbjahr 30, 383 . bez, Mai Junk 39 e bez, 39% G., 
Juni-Juli 40%, 40 2. bez. u. G., Juli-⸗Auguſt 41 . bez. 


Gerſte ohne Handel. . 
. am Waſſermarkt bez., Frühjahr 47,50 2 
ez. 


Wind WNW 


Hafer, loco 508 30 
exel. Pr. und Pol. 29% . i > 

Rüböl nabe Termine feft, Herbſt matt, loco 13 % bez., Arrile 
Mai 123 & bez., September-Oftober 127 , bez. u. G., 124 B. 

Spiritus anfangs feſt, ſchließt matter, loco ohne Faß 187 7 
ben, Frühjahr 184 % bez. u. Br. Mai⸗Juni 18% % B., Juni⸗Juli 
174 2 B., 18 % bez., 18 G., Juli⸗Auguſt 17% % G. 5 

Leinöl matt, loco incl. Faß 11% Kg. Br. 

Leinſamen, Rigaer 12% N bez. 

Pottaſche Ima Caſan 9 . bez. 
Harz, braunes Amerik. 1 %. 22 Ku bez. 
Aetien. Nt. Verſ.⸗Geſellſch. 100% bez. 


Schiffsliſten. 


Thorn, den 8. April. Waſſerſtand 5“ —“. 


Stromauf: 
Wiedemann, Diverſe, Stettin, Warſchau, Schlemmfreibe u. 
Farbeholz. 
€ Stroma b: 

C. Cieſchinski, Gebr. Wolff, Wloelawek, Bromberg, 22 L. Weiz. 6 Rogg. 
A. Ramin, J. Marſop, do. Berlin, 9 do. 84 do. 
W. Grüneberg, M. J. Leſzynski, do. do. 27 L. Roggen. 
C. Maier, Jankel Gurrmann, Pultusk, Danzig. 127 do. 
M. Weſſolowski, M. Weſſolowski, do. do. 9 do. 
J. Wroblewski, C. G. Steffens S. do. do. 46 U „do. r. 

r Baſchin, 8 Joel, do. Berlin, 34 do. 
Fr. Schmidt, H. Warſchauer, do. do. 69 do. 
F. Zickermann, Alex. Glaß, do. Danzig, 41 do. 
J. Mianowicz, Gebr. Baum, do. do. 35 do. 
SE et, A. Glaß, do. do. 42 do. } 
E. Haller, Henſchel, Neumann, H. Meyer, Wyſzogrod, Stettin, 100 L. Rg. 
A. Vierrathu. W. Heyde, M. Lipskier, do. do. 63 do. 
L. Buſſe u. Hoffmann, Roſen, do. Berlin, 66 do. 
W. Friedrich, F. Lichtenſtein, Wyſzogrod, Danzig, 34 L. Roggen. 
S. Konn, M. Gaxfinkel, o. do. 35 do. 
A. Klawe, C. Jacobſon, Wyſzkow, do. 33 L. Rog. 15 Erbſ. 
C. Adam, S. Gantz, Zakroczin, do. 20 L. Roggen. 
Derſelbe, J. Epſtein, do. do. 40 do. 
Annaczkowski, C. G. Steffens S., Pultusk, do. 50 do. 
C. Sandau, M. Feinkind, Warſchau, do. 71 L. Rogg. 1 Erbſ. 
H. Ihlan u. Co., Jac. Taubwurzel, do. Berlin, 132 L. Roggen. 


D. Schreiber, G. Brom n. C. Kroll, N. Gutimann, Warſch, Berl., 92 do. 
R. Eberhardt, L. Rob. Cohn, Warſchau, Berlin, 31 L. Roggen. 
Summa 32 L. Weizen, 1294 L. Roggen, 17 L. Erbſen. 


unſeres Weſens zur Entwicklung bringen ſollen. 


Die Leute mei⸗ 
nen nicht ſelten: daß der Dilettantismus, daß die freie, ſorgenloſe 
Lebensſtellung und die aus ihr hervorgehende Beſchäftigung mit 
der Kunſt, die duftigſten Blüthen treibe; wenn dem aber auch 
ſo wäre, jo find Bluͤthen noch keine Früchte; ſie fordern zu ihrer 
Zeitigung nicht minder fruchtbares Erdreich, als eine paradieſiſche 


Luft. Mit trocknen Worten: Idealismus und Realismus ſind 
die gleichberechtigten Faktoren aller wahren Kunſt. — Auch der 
Künſtler muß tiefe Wurzeln im wirklichen Leben . geſchlagen, er 
muß der Erde Wohl und Weh getragen, er muß ſich an den 
Sorgen, den Arbeiten und Selbſtverleugnungen feiner Mitmen⸗ 
ſchen betheiligt haben, wenn er ihr Herz verſtehn, wenn er ihre 
Sympathien erwecken und ihren Verſtand intereſſiren ſoll. 

Der Künſtler braucht, wie alle andere Menſchen, neben dem 
innern Triebe und Genius, auch einen äußern Zwang und einen 
leichten Druck. Er verträgt auch im Dichten und Denken die 
Freiheit nicht ohne Geſetz und Naturnothwendigkeit; er braucht 
als Lyriker Metrum und Reim, als Philoſoph Logik und Me⸗ 
thode. — Wir Alle brauchen einen Schematiswus, einen Lebens- 
ſtyl und Zwang. Man kann nur das vollkommen und exact, 
was man muß, wozu man förmlichermaßen erzogen und verpflich⸗ 
tet iſt. Die Kunſt ſoll mehr „als ein freies Spiel der Kräfte,“ 
fie ſoll eine ideale und reellſte Arbeit, eine himmliſche und irdiſche 
Sorge zugleich ſein, die uns den ehrlichen Arbeitern dieſes Er⸗ 
denlebens geſchwiſterlich verbündet, den freien Blick in die Welt 
und das gute Gewiſſen giebt, in welchem allein die Kunſt geſur d 
zu bleiben vermag. Dies Gewiſſen fühlen wir der Frau Marie 
Burchardt an und es iſt die ſittliche Verklärung ihrer ſchönen Kunſt. 


Bogumil Goltz. 


Proclama. 

In dem Conenrſe über das Vermögen des Kauf, 
manns und Seifenſieders J. Metzing zu Mewe 
iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über einen 
Accord Termin su 288 

den 3. Mai 1859, 
Vormitttags 9 Uhr 
vor dem unterzeichneten Commiſſar im Verhandlungs, 
zimmer Nr. des Gerichtsgebändes anberaumt 
worden. I t 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem De 
merken in Kenntniß geſetzt, daß alle feftgeftellten For⸗ 
derungen der Concursgläubiger ſoweit, für dieſelben 
weder ein Vorrecht, noch ein Hypothekenrecht, Pfand⸗ 
recht oder ein anderes Abſonderungsrecht in Auſpruch 
genommen wird, zur Theilnahme an der Beſchluß⸗ 
faſſun über den Accord berechtigen. 

„„ den 2. April 1859. 

Känigliches Kreis⸗Gericht 
Der Kommiſſarius des Concurſes 
Buſenitz. [3446] 


mern: 

Bon Montag deu 11. ab beginnen die regelmä⸗ 
ßigen Fahrten der Dampfboote Julius Born 
u. Linau zwischen Elbing Danzig. 

Jeden Montag, Mittwoch, Freitag 
und Sonnabend geht ein Damfboot von Elbing 
und an denfelben Tagen auch von Danzig ab. — 
Abfahrt vräciſe 7 Uhr Morgens. 


Empfangnahme nnd Auslieferung von Gütern er⸗ 
folgt am brauſenden Waſſer in der Remiſe des Herrn 


Zende. — Nach Königsberg beſtimmte Gi» 
ter werden ebenfalls über Elbing befördert und zwar 
fo, daß in Elbing keine Ueberladungskoſten entſtehen. — 

Anmeldungen werden bei Herrn Julius Retz- 
Ia r, am Fiſchmarkt Nr. 15, jo wie bei den Unter: 
zeichneten entgegengenommen. — 


Die Expedition der Elbinger Dampſboote 
Pallerſtädt, Pifchky c Co., 


3529 Hundegaſſe 57. 


Donnerstag, den 15. d. M., 
wird von hier nach London expedirt 
das schnelle A. I. Dampfschiff 

„PAULENA°, 

Capt. F. Domke. 
Güter-Anmeldungen werden hier von 
dem Unterzeichneten, f. die Rückladung 
von den Herren Sack, Bremer & Comp. 
in London entgegen genommen. 


Preise der Passagierplätze: 


1, Kajite 20 Thlr.) ohne 
2. 5 10 55 Beköstigung. 


Das Schifl eompletirt, falls es von hier 
keine volle Ladung hat, unterwegs. 
P. p. Danziger 
Rhederei-LKetien- Gesellschaft 


John Gibsone. 
3 NEE IE EN? 

Kunſt⸗Ausſtellung und Ver: |) 
kauf von Original⸗Oelgemäl⸗ 
den Düſſeldorfer Schule in dem! 
unt. Saale d. Gewerbehanfts | 
von Sonntag, den 10. April ab. f 


Eutree 5 Sgr. i 
Für die Aechtheit der Origin gg 


wird Garautie geleiſtet. 
a 5 GEN. 


3454] 


Neuheiten 
in Rock⸗, Beinkleider⸗ u. We⸗ 
ſtenſtoffen, Shleepſe, Crapat⸗ 
ten in größter Auswahl zu 
billigſten feſten Preiſen. 
n F. W. Puttkammer. 


* * 
Joh. Ludw. Nanniger & Söhne 
aus Altenburg in Sachſen 
zur Meſſe in Leipzig: [3450] 
Salzgäßchen gewölbe No. #, 
in der Nähe der Börſe, 
empfehlen zur bevorſtehenden Leipziger Oſtermeſſe, 
ur et ſchön ſortirten Lager Wacht bern 
und Glace Handſchuhe, noch als etwas Neues 
und Beliebtes 


Prinzeß Royal⸗Stolp⸗Handſchuhe. 


Dodd Chocolade, Klintchen, Wein, Liqueur, 
Spiritus beſter Qual. vorräthig. Auswärtige Aufträge 
auf Torten u. Kuchen aller Art erbitte rechtzeitig. 
3453) A. Weissbein, Conditor. 


JJ ̃̃TL . 


N 3444 


Geschäfts-Empfehlungs-Karte für Danzig. | 
1 1 * * * * 
Léon Saunier's Duchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur, 
63” Langgaſſe 20, nahe der Poſt, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Bücher⸗Lager in allen e 
NB. Aufträge nach Auswärts werden ſofort effectuirt. 
Schubert e Meier. 
ö Lauggaſſe 29, 
Glas, Mayence- und Forcellan- empfehlen ihr Lager von ſächſ. franz. und engl. 
a * Spitzen, Tüll, Stickereien, Gardinenzeugen u. Mö⸗ 
nnr eee: } belftoffen, ſowie Weißwaaren aller Rt x. 


A. Fast, RUDOLPH MISEHKE, | 
3 8 N am hohen Thore, Kohlenmarkt No. 22, 
Colonial- und Delikatefen - Han lung bal Lager von Werkzeugen f. Zimmerleute, Tiſchler, 
1 Stellmacher, Böttcher, Sattler ꝛc., ebenſo von Oefen, 
Sangenmarft 34. Kochheerdgeſchirrꝛc. zu Bauten u. and. Eiſenwaaren. 


Mode Magazin Mode- Magazin für Herren 
von II. A. Holst, Langgaſſe 69, von 


Lager feinſter franzöſiſcher Hexrenhüte, Berliner WI EL N U 1 
Mllttzen, Regenſchirme 2c,, Herren- und Kna⸗ N a 1 Low 


ben = Kleider zu den ſolideſten Preiſen. 
s Ed. Loewens ? 
| x { J. A. Zimmermann 
Seide: Band-, Garn: u. NS ee . u J. Joſty, 7 
IN Lauggaſſe 65, | CONDITOREN, 
Langenmarkt No. 8. 


Carl R. J. Arndt. 
Brodbäukengaſſe No. 40, 


vis-a-vis der P 


o ſt. 
Aufträge von auperb, merdenpünttlich ausgeführt. 


AED VENEANENSHDI NED VENEN K 
A se 


v f 0 
ianoforte⸗ Magazin 
5 = TR 3 A. 
Einem gehrten Publikum erlaube ich mir hierdurch mein reichhaltig verſehenes innoforte-Ma- 
gain ergebenſt zu empfehlen. Außer einer reichen Auswahl von Wingel-Fortepiano's verſchiedener 
Mechanik, desgleichen Inſtrumenten in Fafeiform habe ich auch eine größere Anzahl Pianino's 


anfertigen laſſen, welche durch Tongehalt und Eleganz die Anforderungen der mich Beehrenden befriedigen 
dürften. Von der letztern Gattung empfehle ich zweierlei Arten: Wamen- uU. Salon-Pianino’s 


zur geneigten Anſicht und Prüfung. 2 } N 
J. B. Wiszniewski. 


Danzig, im April 1859. 
[3334] Königl. Hof⸗Pianoforte Fabrik. Heil. Geiſtgaſſe 126. 


Privat⸗Entbindungs⸗Anſtalt in Mainz. 


In dieſes vorzüglich eingerichtete Inſtitut können Damen jeder Zeit aufgenommen werden unter ſtreng⸗ 
276 


ZEL, Schueidermeiſter, La 
im Schweichert'ſchen Haufe, 
empfiehlt fein aufs Vollſtändigſte aſſortirte 
Made⸗JMagazin für Herren | 
unter Berfihernng der prompteſten und reellſten Bedienung bei ſoliden Preifei der 
3445 geneigteſten Beachtung. 


IT Troy 


* 
Hötel 
Der hierſelbſt im lebhafteſten Theile der Stadt, am 
Friedrich Wilhelms⸗Platz belegene Gaſthof 


„Deulſches Haus“, 


mit etwa 20 Gaſt. und Logir-Zimmern, den nöthigen 
Stallungen, Remiſe und Hofraum, in dem ſeit einer 
Reihe von Jahcen ein lebhaftes Geſchäft betrieben 
worden, ſoll wegen Auseinanderſetzung der Erben in 
freiwilliger Auction 

Montag, den 11. April d. J., 


Vormittags 11 Uhr 
an Ort und Stelle meiſtbiekend verkauft werden. 


Chapellerie francaise, 

44. Brodbänfeng. 44. 
LLL 
empfehlen ihr neues Fabrir 
kat franzöſiſcher u. engliſcher 
Seidenhüte jeder Qualität, 
welche ſich d. tiefes Schwarz, 
Leichtheit und Haltbarkeit vor⸗ 
theilhaft auszeichnen. Dif⸗ 
forme Kopfweiten werden 
vermittelſt einer neuen Me⸗ 
thode, welche wir in unſeren 
Fabriken in Paris, Sreslau 
und Poſen mit Vortheil ein⸗ 
geführt haben, genau paſſend 


hergeſtellt. Die nähern Bedingun rden i mi 
; gen werden im Termine ber 
Chapeanx Gibus | fannt gemacht, find auch jeder Zeit bei Unterzeichnetem 
(Reiſeklapphüte), auf mündliche Anfragen zu erfahren. 


Sommerhüte aller Art 
in Filz und Panama, leicht 
und durable. Nonveautés 
neueſter Warifer Herren: 
mützen zu civilen Preiſen. 
Kinderhüte jeder Art. 
6 Reparaturen werden ſchnell und gut ausgeführt. 

.. . 


Elbing, im März 1859. 


[3245] J. A. Bolt. 


re ine ATT 8 
Cichorien und weißen Zuckerrüben⸗ 
amen in beſter Waaxe, iſt unter Garantie der 

Aechtheit und Keimkraft bibieh atzuncken bei 
a E. C. C. Wrede 

[3381] in Braun ſchweig. 

. ¹· t 1 


Literarische Anzeige. 
Der Unterzeichuete erlaubt ſich bei dem 
Beginn des neuen Schulſemeſters fein voll⸗ 
ſtändig ſortirtes Lager aller in biefigen und 


1 0 suöwärtigen Schulen eingeführten Bücher, 
Feuerfeſte und diebesſichere nden d in neuen und dauerhaften Ein⸗ 


u u deu wohlfeilſten Preiſen, er: 
82 u einpfeblen. 3341 

‚AN UTH, Buchhändler, Langen- 
marit 10. 


a See eee eee 


Ju der Samenhandlung von J. Wallerſtein, 
Dresden, Marienſtraße 1, iſt wieder zu haben: 


die neue 


Rieſen-Juller-Runkelrübe 


(Baeta vulgaris giganten), per Pfd. 15 Ngr. 
„Nachdem die vorjährigen Verſuche mit den Samen 
überall die beiten Reſultate gelieſert haben, ſo genügt 
wohl vollkommen, nur noch hinzuweiſen, was dar⸗ 
f \ über nach vorhergegangener, ſorgfältiger Prüfung der 
W königl. Director der landwirthſchaftlͤchen Lehranſtalt 
Centimal- und Decimalwaagen zu jeder zu Eldena, Herr F. Jühlke im 17 Heft des Elde 
Tragkraft, gut und ſtark gearbeitet, werden auf ein naer Archivs jagt. 2797 
— —„—— 


Jahr Garantie, jo wie auch jede andere Gat- F 
Unentgeldlich 


tung Waagen verfertigt. Schließlich bemerke ich 
wird in höchſtens einer Minute jeder Zahnſchmerz 


noch, daß Reparaturen aufs Dauerhaftefte und Bil 
ligſte ausgeführt werden, auch werden daſelbſt Desmer 
vertrieben; auch nach Außerhalb nah u. fern unent⸗ 
geldlich gegen Vergüligung der Emballage bei 


auf Zoll⸗Gewicht verändert. 3371 
E. Hückſtaedt in Berlin 
[200] ud] „ 


Geldſchränke, 
verfertigt von 
C. F. Schoenjahn in Danzig, 


Vorſtädtiſchen Graben 25. u. Poggenpfuhl 54. 


Geldſchränke jeder Größe nach der neueſten 
Conſtruection, im Preiſe von 50 Thlr. an, find ſtets 
vorräthig, auch werden Reparaturen reell und prompt 
ausgeführt. 3372 


3 L 
Mackenroth, art u 
eindenſtr. 54. 


Deeimalwaagen Fabrikant, Töpfergaſſe 17. 


Industrie de Paris. 


D. EOLDSTHUIDT, 4 Wollxeberg. 4, 
empfiehlt f. d. Haut höchſt wohlthätige Seifen, 
als: Reis-, Honig-, Kräuter- u. a. à ca. 7 Stück 
2% Se, Gall-Seife f. alle Stoffe à Stange da. 3 l 
3 C. [3405] 


Fabrikanten, Kauf- n. Geſchäftsleuten, 


ſowie allen, denen an Sicherheit und Pünktlichkeit ge 
legen iſt, wird angelegentlichſt empfohlen, die Beſor⸗ 
ung ihrer laufenden oder zeitigen Geſchäfte in Eng⸗ 
and an Siege & Co“ 


„Foreign Bank & Universal 


Ageney“ 
. 2 Agar Street Strand, 
2998 London V. C. 
zu übertragen; — auf frankirte Anfragen wird genaue 
und unparteiiſche Juformation über die Verhältniſſe 
der Londoner Geſchäftswelt ertheilt. 


Verpachtung. 

„Mein Gut Neu⸗Tuchlin, Kreis Carthaus, 

will ich mit vollſtändig beſtellten Saaten anf 6 oder 
12 Jahre von Johanni d. J. ab, verpachten. 

Areal 1800 Mgd. Mrg., worunter 1000 M. un: 
term Pfluge, 100 M. M. Wieſen, und 700 M. M. 
Weide. Ein Inventarium von 400 Stück Schaafen, 
12 Ochſen, 8 Pferden, 6 Kühen, u. vollſtändiges Acker, 
Plath wird dem Pächter käuflich überlaſſen. Die 

irthſchafts- und das Wohngebäude find in ſeht 
gutem Zuſtande, meiſt nen und maſſiv. Da das Gut 
in Schlägen bewirthſchaftet und in gutem Kulturzu⸗ 
ſtande iſt, ſo kann es auch nur gegen Caution einem 
reellen und tüchtigen Wirthe Überlaſſen werden 

Auf portofreie Anfrage r 

- . Z053eWSERt 
[8451] auf Tuchlin bei Sierakowitz ⸗ 


Ueber verkaͤufliche Güter 


jeder Größe und Bodenbeſchaffenheit in den öſtlichen 
Provinzen giebt gerne Auskunft und empfiehlt u. A. 
zu annehmbaren Kaufpreiſen. 

Ein nicht weit v. d. Bahn u. Abfagftadt, freundl. 
beleg. adel. Gut in einem der beſten Kreiſe Weftpreit 
ßens, von ca. 1200 M. milden, warmen Boden, mit 
ca. 300 Schffl. Wint., incl. / Weizen, neuen Gebäu⸗ 
den ꝛc. mit ca. 18 M. Anz. 

Ein desgl. von ca. 2500 M., incl. 400 M. Wie“ 
fen, mit 5 Schffl. Rips u. 700 Schfl. Wint.⸗Ausſaah, 
3. Hälfte Weizen, ſehr guten Baulichkeiten ꝛc. mit es. 
40 M. Anz. — ſowie größere Pachtungen. 

Theodor Tesmer in 
3359] Langgaſſe 29. 
in tüchtiger, cautionsfähiger Decono 
E (uuverh.), Jahre wnaabgef eke in der Wi 
ſchaft thätig und dem Nechnungsfach gewachſen, 
ſucht ein Engagement. — Näheres der Keutier L. 
Zaſtrow zu Stargard i. Pom. Schuhſtraße 40 
s E 34477 
ELN 
wird zur Niederlaſſung in einer kleinen Stadt einge 
laden. Nähere Auskunft durch 
3449 Wenzel & Mühle, Danzig. 
Im EKxeisorte Carthaus ist ein h ’ 
massives Wohnhaus mit fünf Zimmern chef 
Zubehör, nebst Hofgebäuden mit Pferdestall et® 
und einigen Morgen Acker- nnd Gartenland 20 
billigem Preise zu verkaufen und jederzeit zu be 
ziehen. — Näheres in der Expedition diese“ 
Blattes. 3: 


STADT-THEATER in DANZIG. 


Sonntag, 10. April (6. Abonnement No. 18). 
Auf vielſeitiges Verlangen: 


Der Maurer und der Schloſſer. 


Komiſche Oper in 3 Akten von Auber, 


Hierauf: 
Das Feſt der Handwerker. 
Poſſe in 1 Akt von Angely. 1 
Montag, 11. April (mit aufgehobenem Abonnement 
Zum Beneſiz 
für Frau Susanne Pettenkofer: 


Die Regimentstochter. 
Komiſche Oper in 2 Akten von Donizetti. 
Vorher: 
Tannhäuſer. 

Komiſches Intermezzo von Kaliſch. 
Zu Anfang: 

Die Helden. 


Luſtſpiel in 1 Akt von Morſano. J 
A. Dibbern. 


Tages-Anzeiger: 
Sonnabeud den 9. April. i 
Schützenhaus. Concert zum Beſten des evan 
liſchen Kinder-Krankenhauſes. 7 Uhr. 
Montag den 11. April. 
Gewerbe⸗Verein. Sitzung der Baufection. 6 Uh 
Dieuſtag den 12. April. 4 
Gewerbehaus. Vorleſung des Prof Dr. Erbmal, 
aus Königsberg über „Herzog Albrecht von Preuße 
ell Verhältniß zu Luther und Melanchthol, 
— 7 Uhr. 


Angekommene Fremde. 
9. April: 8 
Englisches Haus: Nehring von Szerdahely neh 
Gemahlin, Rittergutsbeſ. a. Rinkowken, v. Reto 


ah 
Voormann a. Breckerfeld. 

Hötel de Berlin: Nömelt, Gutsbeſ. a. We le 
Schumann, Holzhändler a. Inowraclaw, v. En 
ftein, Gutsbeſ. a. Pelplin, Kaufl. Pohlmann 4 
Braunsberg, Lorenz a. Dresden, Jacobi a. Berge 

Hötel de Thorn: Gutsbeſ. Brunswig a. G, 
Perlin, Heidemüller a. Barlubien, Wunderlich 4 
Paglau, Fredrichs a. Streezebelink, Cremaf a. Life 
Kaufl. Victorius a. Gruppe, Tanhoff a. Berlil , 

Schmelzer’s Hötel: Flienſer, Rentier a. Wien 
baden, Drechsler Kaufm. a. Dresden, Hauchmen, 
Gutsbeſ. a. Landsberg a. W., Vocke, Paxticulier 3. 
Halle a. S. Haller, Appellaitons Referendarfug, 
Berlin, Schuster, Oekonom a. Oſterode, Hein 
e a. Elbing, Kaufl. Köſter und Seifen 

erlin. ie, 

Reichholdt's Hötel: v. Donimirsky neb uni, 
Gutsbeſ. a. Buchwalde, Froſt a. Gr. ee 
Kapp, Frau Doctor a. Schönbaum. 


(Ailerzu eine Beilage.) 


Danzig, 


# 


a. Littauen, Pohl a. Seuslau, Kaufl. Rediger a. 


r 


Beilage zu No. 267 der Danziger Zeitung. 


Landtags⸗Verhan dungen. 


Haus der Abgeordneten. 
(32. Sitzung den 7. April.) 
(Schluß.) 

Abgeordneter v. Mallinckrodt erklärt ſich gegen den Geſetzent— 
wurf: Man ſolle ſich erſt Erfahrungen ſammeln, wie ſich die Trauungs⸗ 
berweigerungen in den Jahren 1859 und 60 ſtellen werden und man 
würde zu der Ueberzeugung gelangen, daß ſie ſehr nachgelaſſen haben, 
dann aber behandle man dieſe Fälle concret als Ausnahme von der 
Regel, wie das Geſetz nie Trauung der Diſſidenten behandle. Abg. 
v. Prittwitz: Wenn die Staatsregierung ſich genöthigt geſehen habe, 
dieſen von jener Seite (Fraction Blanckenburg) jo ſehr beklagten Geſetz— 
entwurf vorzulegen, wer habe denn die Veranlaſſung dazu gegeben? Nie: 
mand anders, als diejenigen, welche durch ihre allzu ſchroffe Richtung die 
vorhandenen Conflicte hervorgerufen hätten (Rechts: Sehr richtig!) Es 


ſei von einer Seite gejagt, die Civilehe ſei das geordnete Concubinat; 
ob denn wirklich Jemand der Regierung zutraue, daß fie mit dem Ger 
ſeze einen ſolchen Zweck verbinden wolle? Dem Abgeordneten v. Mal⸗ 


lindrodt halte er die Geſchichte vor, welche zeige, daß ſchon vor dem 
16. Jahrhundert die Che civiliter geſchloſſen und erſt ſpäter wieder zu 
einem kirchlichen Inſtitute wurde. Er für ſeine Perſon habe keine Sym⸗ 


pathien mit der Civilehe, er ſei auferzogen in dem Gefühl von der Hei⸗ 


ligkeit der Ehe und großgewachſen in dem Gedanken, daß wie es nur 
Einen Gott und Einen König, ſo auch nur Eine Ehe gebe, die an Got— 
tes Altar unter dem Segen der Kirche geſchloſſen werde. So tief ſei die— 
ſes Gefühl in ihm gewurzelt und in jede Faſer des innerſten Menſchen 
gedrungen, daß er für ſeine Perſon ſich nie entſchließen könnte, eine Ehe 
lediglich vor dem Richter zu ſchließen; er würde glauben, ſich an Gott 
und Religion und den ererbten Traditionen, die er auch auf feine Nach: 


kommen zu übertragen gedenke, zu verſündigen. Er vertheidige auch 
nicht die in dem Commiſſions⸗Berichte ausgeſprochene Anſicht, daß die 


Civilehe eine tiefe ſittliche Bedeutung habe und ihr ein tiefes ſittliches 
rincip zu Grunde liege; wenn er aber dennoch ſo tief gewurzelten 


eberzeugungen gegenüber mit feinen Freunden der Staatsregierungs⸗ 


vorlage ſeine Zuſtimmung nicht verſage, ſo werde man ihm wohl glau⸗ 


n, daß nur die triftigſten Motive ihn dazu bringen könnten. Dieſe 


ründe wolle er in aller Kürze und aller Offenheit vor dem Hauſe und 


dem Lande darlegen. Vor allem ſei er der Anſicht, daß in dem Con⸗ 


flicte, wie er zwiſchen Staat und Kirche nun einmal exiſtire, der Staat 


dazwiſchen treten müſſe, um feinen Bürgern, welchen er das Recht zur 


Che zu ſchreiten gewähre, auch dieſes Recht zu wahren, wenn es ihnen 
von der Kirche gekürzt werde. Der Conflict ſei ſo weit gediehen, daß er | 


ſchier unheilbar ſei, und da es ſo nicht länger gehen könne, wolle er die 


Regierung bei ihrem Heilungsverſuche unterſtützen — Es ſtänden ſich 


zwei Anſichten gegenüber. Die einen forderten die Alleinherrſchaft der 


Kirche um jeden Preis; die andern wollten dies nicht und vindicirten 


dem Staat ein Recht neben der Kirche. Zur letzteren Anſicht bekenne er 


ſich mit ſeinen Freunden. Was ſollten die Chriſten machen, die nicht 
aus der Landeskirche austreten möchten; ſollten ſie ſchlechter geſtellt 
fein als Juden und Diſſidenten? (Sehr richtig rechts.) 


Es ſei die Anſicht ausgeſprochen worden, daß in Folge des neue: | 
ſten Erlaſſes des Oberkirchenraths an die Conſiſtorien die Zahl der Con⸗ 


fliete ſich verringern werde. Aber wenn ſtatt tauſend nur zehn Fälle 
jährlich vorkämen, was er beiläufig nicht glaube, ſo ſei der Staat auch 
dieſen zehn benachtheiligten Perſonen volle Gerechtigkeit ſchuldig (Sehr 
wahr! Sehr richtig!). Wohin es führe, wenn man ſich herbeilaſſe, 
die Omnipotenz der Kirche dem Staat gegenüber zu proklamiren, be: 
weiſe ein Nachbarſtaat zur Genüge. — Ein fernerer Einwand ſei, der 
gegenwärtige Zuftand ſei nur ein Uebergangsſtadium. Er täuſche ſich 
nicht über den Zielpunkt, zu welchem der jetzige Zuſtand führe; ſtatt 
tauſend werde man ſpäter zehntauſend Conflikte haben. Zur Abhilfe 
gebe es zwei Mittel: entweder Zwang der Geiſtlichen oder Civilehe. 
Er geſtehe, daß er eine Zeit lang geglaubt, daß eiu gegen die Geiſtlichen 
geübter Zwang zu einem leidlichen Ende führen könne. Er ſei aber 
eines andern belehrt worden, und nur noch das Eine ſtehe bei ihm feſt: 
Hatte man, als der Conflikt entſtand, die Nachſicht gegen die Geiſtlichen 


nicht zu weit ausgedehnt (Rechts: Sehr wahr, ſehr richtig !), die heutige 


tage wäre uns erſpart worden (Lebhaftes Bravo rechts. Sehr gut). 
r gehe, indem er mit feinen Freunden die Regierung unterſtütze, von 
olgenden Erwägungen aus, die Civilehe beſtehe bereits in andern 
Ändern, ohne daß fie erweislich moraliſche Nachtheile in ihrem Gefolge 


gehabt hätte; ferner ſei ſie in unſerem Lande nur die Ausdehnung 


eines bereits eingeführten Zuſtandes; der Kirche werde ihre verfaſſungs⸗ 
mäßige Selbſtändigkeit gelaſſen; die Civilehe ſtreite auch nicht gegen 
das Chriſtenthum. Hierfür könne er eine Autorität anführen, die wohl 
von Herrn v. Blanckenburg und deſſen Freunden anerkannt werden 
würde, nämlich Hern v. Gerlach. In der Sitzung der erſten Kammer 
vom 5. Oktober 1849 hielt Hr. v. Gerlach bei Benutzung des (früheren) 


Art. 19 der Verfaſſung eine Rede, in welcher er u. A. behauptete, daß 


die Civilehe keineswegs dem Chriſtenthume widerſtreite (der Redner ver⸗ 
lieſt den Paſſus — Hört! Hört! rechts). 
Kr. Wenn Hr. v. Blankenburg dieſe Autorität nicht etwa anzweifle, wie 
Önne er denn ſagen, daß die Civilehe den Staat religionslos mache? 
(Hört! Hört!). Als Mitglied dieſer Verſammlung halte er (Redner) es 
ür nöthig, feine perſönliche Anſicht den ſtaatlichen Intereſſen unterzu: 
ordnen, und er lege mit ſeinen Freunden ein beſonderes Gewicht darauf 
die Civilehe ein Werk unſerer Verfaſſung ſei. Und wenn er auch 
wünſchte, daß die Verheißung nicht darin ſtände; ſie ſtehe aber einmal 
arin und müſſe ausgeführt werden (Bravo); der Zuſtand, der mit der 
erfaſſung nicht vorüber ſei, müſſe ein Ende nehmen. — Ueber die 
age, welche Art und Form der Civilehe die wünſchenswertheſte ſei, 
erde er ſich zur Discuſſion über $ 1 äußern, und bemerke nur kurz, daß 
er ſich für die fakultative Civilehe entſcheide. Er gehe dabei davon aus, 
ab der Gedanke, der Segen der Kirche ſei bei jeder Ehe doch die Haupt⸗ 
und , und an Gottes Segen ſei Alles gelegen, doch im Volke wurzle, 
> ider hoffe zu Gott, daß bei dem geſunden religibſen Sinn des Volkes 
ur in wenigen einzelnen Fällen mit Umgehung der kirchlichen Ehe eine 
ee fiefung vor dem Richter erfolgen werde. Indem der Staat die 
kwilehe einführe, wälze er die beſtehenden Verwirrungen und Per: 
lungen von ſich ab, und ſchiebe fie deren Urhebern zu. Wer dem 
gebe zuſtmme, könne eine Indemnität für ſein Votum fordern; die 
erantwortung möge diejenigen treffen, welche den Conflict heraufbe⸗ 
ſchworen und hervorgezogen hätten. (Lebhaftes Bravo rechts,) 
2 Abg. Graf Renard: Ihm ſei die Ehre etwas Heiliges; das Land⸗ 
gebt ſei ihm keine Autorität; ein Amendement ſtelle er nicht, der gro— 
en Majoritat gegenüber. Zu fragen ſei, ob das Geſetz nothwendig, 


Sonnabend, den 9. April 1859. 


handele es ſich nur um innere und äußere Gründe. Ob denn die Geiſt⸗ 
lichen beider Kirchen bei der Führung der Civilſtandsregiſter nicht ihre 
Pflicht gethan? Das ſei zu verneinen. Der Oberkirchenrath ſei nicht 
für die Civilehe. Der fragliche Conflikt ſei nicht zwiſchen Kirche und 
Staat, ſondern zwiſchen Kirche und Zeitgeiſt; er müſſe zurückgeführt 
werden auf das Beſtreben der Auflehnung der Autorität, auf das Be⸗ 
ſtreben, welches das Jahr 1848 herbeigeführt habe (Oho! rechts); der 
Staat ſei überhaupt nicht im Stande, Conflikte in Glaubensſachen zu 
löfen ; auch dies Geſetz werde das nicht können. In England ſeien 
Prieſtern die Ohren abgeſchnitten, die einer weltlichen Verordnung in 


geiſtlichen Dingen nicht hätten folgen wollen; das ſei gewiß eine ener: 


giſche Maßregel geweſen (große Heiterkeit). Aber trotzdem gebe es in 
England und Schottland eine Menge Diſſenters, zum Beweiſe alſo, daß 
Zwangsmaßregeln auf dieſem Gebiete nichts helfen. Er müſſe übri— 
gens die Gelegenheit benutzen, die engliſchen Diſſenters gegen jede 
Gleichſtellung mit den Deutſchen zu verwahren — ebenſo wie er gegen 
dieſe Vergleichung „unſere jüdiſchen Glaubensgenoſſen“ (große Hei: 
terkeit) verwahren müſſe. Das Geſetz ſolle alſo unterlaſſen, Löſungen 
zu verſuchen, die in ſich unmöglich ſeien. 3 

Die drei Arten der Civilehe (obligatoriſche, facultative und Noth— 
ehe) durchgehend erklärt der Redner, die facultative Ehe ſtelle dem 
Staatsbürger die Wahl frei zwiſchen Staat und Kirche. Die Nothehe 
genüge; die Nothehe für die Diſſenters hätten wir ja, deshalb ſei das 
ganze Geſetz überflüſſig. — In „allgemeinen Bemerkungen“ geht dann 
der Redner auf den Art. 19 der Verfaſſung, deſſen Eutlehnung aus der 
franzöſiſchen Verfaſſung ein; er gebe zu — abweichend von ſeinen 
politiſchen Freunden — daß die Kreis- und Provinziallandtage ver⸗ 
faſſungswidrig ſeien, daß ein Jude jeden Augenblick Präſident des 
Oberkirchenraths werden könne (ſchallendes Gelächter) — ja, er könne 
nichts dafür, es ſtehe in der Verfaſſung; er gebe auch zu, daß die Civil⸗ 
Che in der Verfaſſung zugeſagt ſei, aber er wolle nicht die Conſequenz der 
Verfaſſung ſchlechtern; Conſequenz in menſchlichen Dingen führe über: 
haupt zum Unmöglichen — nur beim Logos ſei Conſequenz; — er wolle 
nur die Conſequenz des Guten und Nützlichen. Die Civilehe ſei ein 
bürgerlicher Contrakt, ein Contrakt auf Zeit, wie man an der Börfe 
Geſchäfte auf Zeit mit Report und Deport mache (Heiterkeit), Man 
ſolle doch nicht glauben, daß Majoritäten ſolche Fragen entſcheiden 
könnten. Früher habe man an Hexen und Teufel geglaubt und jetzt 
lache man dazu; heute glaube man an die Majoritäten; künftige Zeiten 
würden dazu lachen (Heiterkeit) — Wenn er zu feinen Bauern zu: 
rückkomme, die ihn gewählt, und dieſe ihn fragten, was er denn vom 
Landtag mitgebracht, ob Steuerermäßigung oder dergleichen Gutes, 
was er ihnen dann antworten ſolle? Ob er ihnen ſagen ſolle, er habe 
ihnen als große Errungenſchaft ein Geſetz mitgebracht, daß fie nicht 
den Segen des Prieſters nöthig hätten zu ihren Ehen? Nein, er werde 
ihnen gar nichts ſagen; er werde ſich ſchämen eines ſolchen Geſetzes! 
(Lebhafte Zuſtimmung auf der äußerſten Linken; Ziſchen rechts.) 

Abg. Wachler für den Geſetzentwurf. Als er ſein Mandat als 
Abgeordneter erhalten, habe er mit ſeinen Wählern allerdings nicht ein 
derartiges Zwiegeſprach geführt, wie der Vorredner mit feinen Bauern; 
aber ſowohl aus dem Kreiſe ſeiner Wähler wie ſeiner ausgebreiteten 
Bekanntſchaft ſei ihm vielfach verſichert worden, daß ein ſolches Geſetz 
eine unabweisliche Nothwendigkeit ſei und daß er für das Zuſtande— 
kommen eines ſolchen Geſetzes mitwirken möge. Der Geſetzentwurf ent- 
ſpreche einem großen Bedürfniß und helfe einem wirklichen Nothſtande 
ab; man möge lieber etwas als gar nichts annehmen. 

Abg. v. Wedell (Cremzow) gegen den Geſetzentwurf: Die von 
der Commiſſion dem Geſetzentwurf gegebene andere Faſſung gebe dem 
Geſetze auch eine ganz andere Bedeutung, obgleich der Bericht, wie es 
ſcheine, dies nicht eingeſtehen wolle und die Aenderungen der Commiſ⸗ 
fion fo gefliſſentlich als „Faſſungsänderungen“ bezeichne. Jedenfalls 
liege auch in der Einführung der facultativen Civilehe ein Indifferen⸗ 
tismus gegen die Kirche, deſſen der Staat ſich nicht ſchuldig machen 
dürfe. Er fordere die Mitglieder, beſonders aus den öſtlichen Provin⸗ 
zen, auf, den Gegenſtand, bevor ſie die Vorlage genehmigten, der ernſt⸗ 
lichſten Prüfung zu unterwerfen. 

Abg. v. Roenne (Weſthavelland): Er freue ſich, daß die Ver: 
ſammlung bei Berathung dieſer wichtigen Geſetzvorlage vom vorherge: 
henden Redner an den Ernſt der Sache gemahnt worden ſei. Capuzina⸗ 
den gegen ein Geſetz ſeien leichter, als ſchlichte und nüchterne Reden 
für ein Geſetz. (Bravo rechts.) Wenn einmal die öffentliche Meinung 
ein Stigma auf die Civilehe werfe, jo werde, das kein Geſetz hindern; 
ſolche Vorurtheile, falls ſie vorhanden, würde nur die Zeit und die 
Praxis des Geſetzes zerſtreuen. Für das Geſetz ſtimme er und feine po- 
litiſchen Freunde nicht blos aus vollſter Freiheit, ſondern weil ſie dem 
Miniſterium bei dem erſten Geſetze, das es vorgelegt, namentlich dem 
Cultusminiſter, einen Beweis ihres Vertrauens geben wollten. (Leb⸗ 
haftes Bravo rechts.) 

Abg. v. Bonin (Stolp): Er fühle das Bedürfuiß, ſeine Abſtim⸗ 
mung in dieſer hochwichtigen Sache zu motiviren; er ſtimme ſehr gern 
dem zweiten Theile der Vorlage zu, aber nicht dem erſten Theile. 
Die Nachtheile, welche die Civilehe mit ſich führe, ſeien für ihn fo groß, 
daß fie durch die Vortheile des zweiten Theils der Vorlage nicht aufge: 
wogen würden; er werde deshalb gegen das ganze Geſetz ſtimmen. 

Abg. v. Roenne erklärt, daß er und ſeine Freunde für die facul— 
tative Ehe ſtimmen würden. 

Abg. v. Reichen ſperger (Cöln): Der Vorredner habe geſagt, daß 
die Gegner der Civilehe doch die Streichung des Art. 19 der Verf. bean 
tragen möchten; er (Redner) ſei ein Gegner der Civilehe, bewahre dabei 
aber doch ſeine Verfaſſungstreue, die ihm ſtets am Herzen gelegen. Er 
wolle nicht die der Redaction des Art. 19 vorangegangen Verhandlun— 
gen anführen, fondern nur bemerken, daß der Art. 19 die obligatoriſche 
Civilehe im Auge habe; daneben ſei in dieſem Artikel auf die Einfüh⸗ 
rung der Civilſtandsregiſter hingewieſen: das zeige an, daß eine all: 
gemeine durchgreifende Maßregel beabſichtigt worden ſei. Wer alſo 
Gewicht auf den Art. 19 lege, müſſe ſich auch gedrungen fühlen, zu 
verlangen, daß die Civilſtandsregiſter eingeführt werden. Die obli— 
gatoriſche Civilehe ſtehe in Parallele mit der kirchlichen Ehe und ignorire 
dieſelbe; die facultative Ehe ignorire fie nicht blos, ſondern fei dazu da. 
um die kirchliche Ehe überflüffig zu machen, fie ſei alſo eigentlich dem 
innerſten Gedanken nach gegen die kirchliche Ehe gerichtet. Er könnte 
daher von feinem Standpunkte weit eher für die obligatoriſche als für 
die fakultative Civilehe ſtimmen. — Die Civilehe ſei nicht, wie geſagt 
worden, ein Geſchenk aus der eiſernen Hand Napoleon's, ſondern komme 
aus den revolutionairen Verſammlungen Frankreichs und ſei eingeführt, 
nicht blos um die Kirche zu ignoriren, ſondern um dieſelbe mit der 


und dann, ob es nützlich und zweckmäßig. Bei der Nothwendigkeit | Wurzel auszureißen. 


In Frankreich und den benachbarten Staaten 
habe aber das Chriſtenthum ſich ſtärker erwieſen als die Civilehe. 

Wie man in Frankreich über die Civilehe denkt, möge folgender 
Rechtsfall beweiſen. Ein junger Mann habe ſich 1813, um der Con⸗ 
ſeription zu entgehen, bürgerlich mit einem Mädchen trauen laſſen; die 
kirchliche Trauung ſei verabſäumt; beide lebten aber nicht zuſammen 
und die angetraute Frau ernährte ſich anſtändig als Schullehrerin. Da 
ſei ſie einmal in Geldverlegenheit gekommen und, um dem Zwiſchenzu⸗ 
ſtand ein Ende zu machen, Hätte fie den Mann aufgefordert, ſich auch 
kirchlich mit ihr trauen zu laſſen. Der Mann hätte der Frau die kirch⸗ 
liche Trauung verweigert und den Aufenthalt in ſeinem Hauſe angebo⸗ 
len; die Frau klagte auf Scheidung von Tiſch und Bett wegen ſchwerer 
Beleidigung und der Appelhof von Angers hätte dieſem Antrag Folge 
gegeben, indem er erwog, daß der Ehemann die Verpflichtungen, welche 
ihm der Code auferlege, verkenne, wenn er die Aufnahme der Frau an 
unmögliche Bedingungen knüpfe und ſomit verſage; er verletze zugleich 
die Würde der Frau, indem er ihr nur die Wahl laſſe, entweder in phy⸗ 
ſiſchem Elend oder ohne kirchliche Trauung mit ihm zuſammen zu leben. 
— Wenn Herr v. Mallinckrodt von geregelten Conkubinaten „zum Er⸗ 
ſtaunen dieſer Seite“ (der Rechten) geſprochen, ſo habe er gewiß nur 
diejenigen Ehen gemeint, welche von Katholiken gegen ihre chriſtlichen 
Geſetze abgeſchloſſen würden. Die katholiſche Kirche nenne die von den 
Geiſtlichen anderer chriſtlicher Confeſſionen abgeſchloſſene Ehen chriſt⸗ 
liche Ehen. Man habe geſagt, daß die Annahme ein Vertrauensvotum 
für die Regierung ſei; dieſe Erwägung laſſe er bei Seite, dazu ſei ihm 
tie Sache viel zu ernſt. (Lebhaftes Bravo im Centrum und in der 
Fraktion Blankenburg.) Die Frage ſei viel zu wichtig, um gewiſſer⸗ 
maßen als Akt der Courtoiſie erledigt zu werden. Man möge die Be⸗ 
deutung der Familie nicht verkennen. Man erwäge, welchen Eindruck 
es auf die Frauen machen müſſe. Ganz beſonders möchte er noch Rück⸗ 
ſicht auf die Kinder empfehlen; wenn die heranwüchſen; ſo würden ſie 
fragen, weßhalb die Eltern den Formen, die man ſie ſelbſt achten lehre, 
untreu geworden. Er wiſſe wohl, daß dergleichen moraliſche Betrach⸗ 
tungen in großen Verſammlungen wenig willkommen ſeien, aber eine 
ernſte Prüfurg ſei doch am Platze. Er würde einer Nothehe, aber nicht 
einer fakultativen Civilehe, die ſich der kirchlichen Trauung gleichſtelle, 
zuſtimmen. Die Verwerfung der Vorlage halte er für kein Unglück; 
die Sache werde dann nochmals reiflich erwogen werden. Bei der vor⸗ 
gerückten Zeit und der Ungeduld des Hauſes (nein! nein! rechts) wolle 
er ſich darauf beſchränken zu erklären, daß er für §. 2 des Geſetzentwurfs 
nicht ſtimmen könne. 

Es folgen noch perſönliche Bemerkungen. Abg. v. Prittwitz er⸗ 
klärt nachträglich, daß nicht alle feine politiſchen Freunde, mit denen er 
ſonſt zu ſtimmen pflege, ſeine Anſicht in dieſer Sache theilten. — Abg. 
v. Ammon: Wenn die Aeußerung des Abg. Reichenſperger wegen der 
„Courtoiſie gegen das Miniſterium“ auf ihn (Redner) und ſeine Freunde 
gehen folle, fo müſſe er erklären, daß, falls die Vorlage gegen ihr Ge: 
wiſſen ſei, ſie unter keinen Umſtänden für dieſelbe ſtimmen würden. 
(Zuſtimmung rechts). i 

Präſ. Graf Schwerin: Morgen werde die Sitzung wohl noch 
von der allgemeinen Discuſſion ausgefüllt werden; eilf Redner ſeien 
noch einzuſchreiben (als erſter der Abg. Gneiſt): auch die Miniſter wür⸗ 
den noch das Wort ergreifen, und der Referent habe ſich auch noch einen 
Vortrag zum Schluß vorbehalten. Uebermorgen werde er dann die Vor⸗ 
lage wegen der Rhein-Nahe-Bahn auf die Tagesordnung ſetzen. 


Deutſchlan d. 8 
55 Berlin, 7. April. Die Budget⸗Commiſſion des Hauſes 
der Abgg. hat ihren weiteren Bericht über den Etat der Militair⸗ 


verwaltung erſtattet. Sie ſchlägt die Genehmigung aller Etatspoſitio⸗ 


nen vor, mit alleiniger Ausnahme der gegen das Vorjahr mehr gefor⸗ 
derten 26,600 Thlr. für Reiſekoſten. 

In der Finanz Comm, des Hauſes der Abgg. iſt zu § 12 des 
Geſetzentwurfes, betreffend die für die Aufhebung der Grundſteuer 
befreiungen und Bevorzugungen zu gewährende Entſchädigung ein 
Amendement angenommen, wonach die als Entſchädigung zu gewäh⸗ 
renden Staats⸗Schuldverſchreibungen mit 43 vom Hundert verzinſt und 
mit $ vom Hundert getilgt werden ſollen, während die Regierungsvor⸗ 
lage eine Verzinſung mit 4 vom Hundert und eine Tilgung mit 1 vom 
Hundert vorgeſchlagen hat. 4 

Vom Gr. Itzenplitz (unterſtützt durch Dr, Stahl, Graf Arnim u. 
A.) iſt im Herrenhauſe nachfolgender Antrag geſtellt worden: 

Die Königl. Staats-Regierung zu erſuchen, moͤglichſt noch in die: 


ſem Jahre 1) die jetzt vorhandenen bäuerlichen Nahrungen in den 6 öſt⸗ 


lichen Provinzen der Monarchie und in Weſtphalen in jedem Dorfe in 
Matrikeln (unter Angabe der jetzigen Beſitzer und des ungefähren Flä⸗ 
chen⸗Inhaltes des Gutes) verzeichnen und demnächſt kreisweiſe zuſam⸗ 
menſtellen zu laſſen. 2) gleichzeitig in jedem Dorfe ermitteln zu laſſen, 
wie viel nach dem Receß über die Eigenthums⸗Verleihung- oder Dienſt⸗ 
Regulirung, oder wo eine ſolche nicht ſtattgefunden, im Jahre 1816 
bäuerliche Nahrungen enthielt und mit welchem ungefähren Areal? 
3) den Nachweis führen zu laſſen, wodurch der Unterſchied der Matrikel 
ad 1 und die Nachweiſung ad 2 entſtanden iſt, ob durch Zerſchlagung 
oder durch Zuſchlagung oder durch Ankauf und Zuſchreibung zu Ritter⸗ 
gütern, oder durch Entſtehung neuer Bauerhöfe, oder wie ſonſt? 4) das 
Reſultat dieſer Ermittelung dem nächſten Landtage mitzutheilen. 
Frankreich. 
Paris, 6. April. (K. Z.) Wenn Kaiſer Franz Joſeph 

als Conditio sine qua non Sardiniens Entwaffnung und im 
Kaiſerſtaate ungeſtörte Fortdauer der Rüſtungen und Truppen⸗ 
bewegungen, je nachdem es die Erhaltung der Ruhe nach innen 
und außen erheiſche, aufgeſtellt, während der Kaiſer Napoleon er- 
klärt, er werde nichts, was als eine mittelbare oder unmittelbare 
Beſtätigung der Verträge von 1815 betrachtet werden könne, 
unterzeichnen, fo darf es nicht verwundern, wenn die Kriegs be⸗ 
fürchtungen mit neuer Stärke auftreten. In den diplomatiſchen 
Kreiſen herrſcht große Verlegenheit, und namentlich ſoll Rußland, 
welches das Zuſtandekommen des Congreſſes wie eine Ehrenſache 
betreibt, ſo im Gedränge ſein, daß ſogar das Gerücht Glauben 
fand, es fei zwiſchen dem Cabinet der Tuilerieen und dem von 
St. Petersburg eine merkliche Abkühlung eingetreten. Dieſes 
Gerücht hat jedoch wohl nur ſo viel zu bedeuten, daß Fürſt 
2 hier wie in Wien mit einigem Nachdrucke zum Frie⸗ 
den räth. 2 

— Das Remonte-Depot in Caen kauft fortwährend Pferde für die 
Armee auf. Im Februar kaufte daſſelbe laut amtlichen Quellen 741 
Pferde für 598,685 Ir., in der erſten Hälfte des März 353 Pferde für 
318,575 Fr. 


E 


— Die Kaiſergarde wird completirt; wie der „Conſtitutionnel“ 
meldet, werden zahlreiche Detaſchements aus den Jäger: und Linien⸗ 
Negimentern in die entſprechenden Corps der Garde eingereiht. — Für 
die Cadres, welche von den verſchiedenen Regimentern nach den Depots 
abgingen, hatten die Eiſenbahn-Geſellſchaften am 4. April beſondere 
Züge eingerichtet, jo daß dieſe Transporte mit Einem Schlage bewerk— 
ſtelligt werden konnten. Es heißt, in Oran ſolle ein viertes Regiment 
algeriſcher Schützen gebildet werden. 

— Aus Marſeille, 6. April. wird telegraphirt: „Aus Livorno, 4. 
d. M., wird gemeldet; Mehrere junge Edelleute, darunter der Graf 
Caſanova, Neffe des Fürſten Corſini, ſind geſtern von Florenz abgereiſt, 
um als Freiwillige in piemonteſiſche Dienſte zu treten. Die Volksmenge 
begrüßte ſie mit Vivatrufen, und eine Proclamation ward angeheftet, 
welche die im Volke lebenden Geſinnungen ausdrückte.“ 

Niederlande 

Haag, 6. April. Die Zweite Kammer, welche feit dem 15. Febr. 
beiſammen war, hat im Beginn dieſer Woche ihre Sitzungen beendigt 
und zum Schluſſe einen Geſetzentwurf genehmigt. wodurch in Berück— 
ſichtigung des günſtigen Zuuſtandes des Schatzes abermals 10 Mill. 
Gulden zur Einlöfung von Staatsſchulden verfügbar geſtellt werden. 
— Die Vorkämpfer des Schutzzoll-Syſtems wollen ſich gegenwärtig 
an die Erſte Kammer wenden, welche am 27. April zuſammentreten 
wird, um die Verwerfung des neuen Tarifes zu erwirken, und beabfich: 
tigen, ſofern auch dieſer Schritt fehlſchlagen ſollte, den König um Ver: 
weigerung der Sanction des Geſetzes anzugehen. 

Italien 

Turin, 4. April. Die „Gazette de Savoie“ ſpricht von einem be- 
vorſtehenden Transporte von 50,000 Säcken mit Getreide und anderen 
militäriſchen Approviſionirungs⸗Objecten. 

Rußland. 

Petersburg, 5. April. Der an Stelle des Herrn Ba- 
rons von Werther zum preußiſchen Geſandten beim hieſigen Hofe 
ernannte Herr von Bismark-Schönhauſen iſt vom Kaiſer 
in beſonderer Audienz empfangen worden und hat Sr. Majeſtät 
feine Acereditive überreicht. 

— Bei der jüngſt erwänten Geſellſchaft der „Landwirth“, 
in der Nähe von Taganrog, ſind bedeutende Beſtellungen anf 
Fleiſchpräparate (Conſerven) von der franzöſiſchen Regierung ge» 
macht worden. Daſſelbe gilt von Ankäufen an Pferden in Ro⸗ 
ſtow, Taganrog, Berdiansk, an Hafer in Odeſſa und in den 
Donaufurſtenthümern. 

Warſchau, 1. Apil. Unter dieſem Datum wird dem 

„Czas“ von hier über den üblen Eindruck berichtet, den das Ver⸗ 
bot der in St. Petersburg herausgekommenen polniſchen Zeitung 
„Slowo“(das Wort) im Allgemeinen hervorgerufen habe. Ver 
anlaſſung zu der Maßregel gab ein Schreiben Lelewels, an 
welchem der „Corſar“ keinen Anſtoß genommen hatte, da das 
Schreiben trocknen, gelehrten Inhalts war. Nuch dem „Slowo“ 
wurde auch die „Teka Wilenska“ verboten, eine in zwangloſen 
Heften erſcheinende Schrift; das erſtere Blatt zählte 3400 Abon⸗ 
nenten. das letztere 1300, und ihre Unterdrückung kann die pol⸗ 
niſchen Provinzen des Kaiſerreichs kaum anders als ſchmerzlich 
berührn. 


Beachtenswerth für den Danziger Handelsſtand 
und ſeine Schifffahrt. 


Danzig, eine der bedeutendſten Handelsſtädte Preußens, hat 
8 ſich nach und nach zur rühmlichſten Aufgabe gemacht, ihren 
Schweſterſtädten, welche in der letzten Zeit ihr den Rang ſtreitig 
zu machen drohten, mit aller Kraft und Energie, nicht nur das 
Gleichgewicht zu halten, ſondern auch, wie bisher, als Muſter da⸗ 
zuſtehen. 5 i 
Es iſt nicht zu leugnen, daß Danzig an jungen kräftigen 
und energiſchen Kaufleuten einen bedeutenden Zuwachs erhalten 
hat, die gewiß alles aufbieten um den Handel in ihrem Wohn⸗ 
orte zu heben und zu befördern; es iſt ferner nicht in Abrede zu 
ſtellen, daß Danzig von der Natur gegen andere Städte ſehr 
bevorzugt worden iſt und zwar ſchon durch die Lage. Wäh⸗ 
rend z. B. Stettin genöthigt iſt, nach unſerer Vorrathskammer 
Polen hinzugehe,n um dort Holz und Getreide aufzukaufen und 
die Transporte dieſer Artikel, Mühe und Unkoſten der Käufer 
nicht einmal mit in Anſchlag gebracht, auf feine Koſten und Ge— 
fahr zu bewerkſtelligen, werden Danzig beide Artikel von Polen 
fo zu ſagen ins Haus gebracht, und während Stettin bemüht 
ſein muß ſich die Handelsartikel an Ort und Stelle einzukaufen, 
um Geſchäfte zu haben, bringt man Danzig Holz und Getreide 
in ſehr bedeutenden Quantitäten zum Markt, wobei es den un— 
beftreitbaren, ſehr großen Vortheil noch genießt, daß man erſt 
erfahren kann, welchen Gang das Geſchäft nimmt bevor man 
Ankäufe macht, während jene Handelsſtädte, die ſich in Polen 
mit den Produkten verſorgen, mehrere Monate vorher ſich eige— 
nem Riſiko und weit mehr den Chancen der Conjunctur aus— 
etzen. 
Inn Es iſt nun aber auch für Danzig und die Handeltreibenden, 
ſo wie für die Behörden, welche das Wohl der Stadt und des 
Handels ſich angelegen fein laſſen und bewachen, die wichtige Auf— 
gabe, dieſe Vortheile nach beſten Kräften wahrzunehmen. 

Danzig wurde von der Natur im Jahre 1840 durch das 
höchſtwichtige merkwürdige Naturereigniß, den Durchbruch der 
Weichſel durch die hohen Dünen bei Neufaehr, außerordentlich 
begünſtigt, indem dem Danziger Handel dadurch ein todter Arm 
der Weichſel von Neufähr bis Fabrwaſſer wurde, der ſich ſehr 
gut zum Markt und Stapel⸗Platz des heruntergebrachten Holzes 
eignete, ja ſelbſt zur Lagerung des Holzes während des Winters, 
was vor dem Durchbruch nie der Fall ſein konnte, indem der 
Eisgang der Weichſel alles in ihr lagernde Gut mit in die See 
genommen hätte. Es mußten daher alljährlich vor Wintereintritt 
ſämmtliche in der Weichſel lagernde Produkte anderweitig in Sicher⸗ 
heit gebracht, in die Stadt- und andere Gräben geſchoben werden, 
wodurch dem Handelsſtande ſehr bedeutende Koſten erwuchſen. 

In Folge des Durchbruchs der Weichſel bei Neufaehr, 
wurde der frühere Ausfluß derſelben bei Neufahrwaſſer, das 
ſogenannte Nordergat, zugedämmt, und es bildete ſich dadurch 
von der See aus ein ſehr großer Waſſer⸗Baſſin, von ſich neu ge— 


bildetet habenden hohen Sanddünen eingedämmt, der ſich vorzüg⸗ 


lich zur Lagerung von Holz und Fahrzeugen eignet und eine ſehr 
bedeutende Quantität aufnehmen kann; auch iſt der Waſſerſtand 
diefes Baſſins nicht unbedeutend. 

Mit nicht zu erheblichen Koſten würde leicht ein Durchſtich 
durch den neugeſchütteten Damm zu bewerkſtelligen ſein, und die 
dort gelagerten Hölzer und Fahrzeuge beſtens geſchützt ſein; es 


würde überdies noch dem in neuerer Zeit ſo ſehr um ſich greifen⸗ 
den Unfuge des Verwechſelns oder gar Verſchwindenmachens der 
Hölzer bedeutend ſteuern, wenn bei dieſem großen Waſſerbaſſin 
und Marktplatz ein tüchtiger ehrlicher Aufſichts-Beamter angeſtellt 
würde, der durch mäßige Abgabe für das in dieſem Baſſin 
Lagernde, ſalarirt werden könnte. s 

Zum Oeftern iſt ſchon die Erfahrung gemacht worden, und 
ſind Klagen darüber laut geworden, daß der untere Arm der 
Weichſel vom Ausfluß der Mottlau bis Fahrwaſſer, eigentlich 
gar nicht zum Lagern von Hölzern geeignet iſt, ſondern es wäre 
ſehr viel beſſer, wenn dieſer Theil der Weichſel ganz allein und 
ausſchließlich der Schifffahrt, und Dampfſchifffahrt, welche ſich 
von Jahr zu Jahr vergößert, überlaſſen würde. Wir haben ja 
ſchon öfters die bittere Erfahrung gemacht, daß die Dampfboote, 
durch vom Sturm zerſchlagenes Holz behindert, ihre Fahrt nach 
oder von Fahrwaſſer nicht haben beenden können, ſondern ge⸗ 
nöthigt waren die Paſſagiere inmitten des Weges ans Land 
zu ſetzen, damit ſie noch im Stande waren vor Einbruch der 
Nacht ihren Beſtimmungsort zu erreichen. Daß ſo etwas nicht 
in der Ordnung iſt und Danzig durchaus nicht zum Lobe ge— 
reicht, wird wohl Niemand beſtreiten, denn dergleichen müßte bei 
einem ſo bedeutenden Handelsorte wie Danzig nicht vorkommen 
dürfen. — 

Alle Pläne, die Holzlagerung in der Weichſel durch Ein— 
rammen von Pfählen zu ſchützen, damit das Holz niemals die 
ganze Breite des Stromes einnehmen könne, ſind geſcheitert. 
Aeußerungen ſind laut geworden, um geeignete Plätze für die 
Holzlagerung zu erzielen, entweder um den Sasper See dazu zu 
benutzen oder den See bei Heubude durch einen Canal mit der 
Weichſel zu verbinden, und ſo dieſen Platz dafür geeignet zu 
machen, doch Beides iſt mit ſehr bedeutenden Koſten verknüpft, 
während uns die Natur den geeignetſten Platz geſchenkt hat, der 
ohne Geldaufwand benutzt werden kann; und dieſer Platz ſoll 
jetzt zugeſchüttet werden, um ein kleines Stück Land zu ge⸗ 
winnen, deſſen Nutzen man noch nicht ergründen kann, und auch 
nicht weiß, wem es zur Benutzung gereichen wird. Es wäre ewig 
ſchade, wenn dieſes Project zur Ausführung käme, und wollen 
wir lieber der frohen Hoffnung leben, daß alle Beſchützer des 
Danziger Handels und der Schifffahrt es nicht geſtatten werden, 
jo wie denn auch gewiß unſer kräftiger und energiſcher Handels: 
ſtand alles aufbieten wird, damit dieſer Platz dem Handel nicht 
entgehe. Sollte man den Einwand machen, daß man daun nicht 
wiſſe, wo man mit dem Ballaſt bliebe, ſo diene im Voraus hierauf, 
daß es ſehr viele beſſere und dazu geeignetere Plätze giebt, und 
daß man auch ſelbſt die Lieblings-Idee, Land zu gewinnen, gleich- 
zeitig eben fo gut in Ausführung bringen kann, indem man es 
der See nur anderweit abzugewinnen braucht. 

Es wird gewiß nur einer leichten Andeutung höheren und 
geeigneten Orts bedürfen, um das Gewünſchte zu erlangen, und 
wir fordern unſeren Handelsſtand und ſeine Vertretung auf, ſich 
dafür zu verwenden, ehe es zu ſpät wird. ig 


Mannigfaltiges. 

(Mord aus Liebe.) Oieſer Tage kam in München vor 
dem Schwurgericht ein Aufſehn erregender Prozeß zur Verhand— 
lung. Der Angeklagte war der 22jährige Student Georg 
Ferner, welcher im vorigen Herbſt am Tage vor ſeiner beab- 


ſichtigten Abreiſe von der hieſigen Univerſität ſeine Geliebte, die 


17jährige Bildhauertochter Friederike Sanguinetti, während einer 
letzten ihm von ihr bewilligten Zuſammenkunft erſchoſſen hatte. 
Die mehrtägigen Verhandlungen endigten geſtern mit der Verur— 
theilung des Angeklagten zu zwölf Jahren Feſtung wegen Mor- 
des bei geminderter Zurechnungsfähigkeit. Das Mädchen war 
in München wegen ihrer Schönheit und Lieben würdigkeit be 
kannt, ihr feſter Vorſatz, das Liebesverhältniß mit dem jungen 
Studenten wegen gänzlicher Hoffuungsloſigkeit hinſichtlich einer 
künftigen Vereinigung abzubrechen, ſcheint das Motiv zu der That 
geweſen zu ſein. Die in der Verhandlung vorgeleſenen Briefe 
und Gedichte des Angeklagten an feine Geliebte zeugten von ftar- 
ker Phantaſterei und Exaltation. Letzterer Umſtand ſcheint die 
Milderung im Strafurtheil veranlaßt zu haben. 


(Romantiſch.) Ein ſonderbarer Zug von jugendlicher 
Romantik iſt aus folgendem Vorfall, der ſich in dieſen Tagen in 
Breslau ereignete, zu erkennen. Zwei Töchter aus angeſehe⸗ 
nen Familien, die eine 12, die andere 11 Jahr alt, hatten 
am 2. April von ihren Eltern das Schulgeld erhalten, um es 
dem Lehrer, wie es allmonatlich geſchieht, abzuliefern. Plötzlich 
fällt es den beiden Mädchen ein, aus Breslau fortzugehen, ihren 
Eltern zu entlaufen, weil, wie ſie ſagten, ihnen das Leben hier 
zur Laſt ſei. Dieſen Vorſatz führten ſie denn auch aus. Mit 
dem Schulgelde und einigen Lebensmitteln verproviantirt, wan⸗ 
derten fie am Sonntage aus, die Kleinburger Chauſſee entlang 
bis nach Klettendorf, wo ſie einem daſigen Grundbeſitzer ihre 
Dienſte anboten. Ihre romantiſche Wanderfahrt dauerte natür⸗ 
lich nur Tag und Nacht; denn beide ſind wieder nach Breslau 
zu ihren Eltern zurückgebracht worden. Die Angſt der Eltern 
war natürlich eine große. 


—̃ . m, 
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Handels-Jeitung. 

Elbing, 8. April. Witterung: ſeit heute ſehr ſchön und warm. 
Wind: Weſten. ee 

Die Zufubren von Getreide find jetzt fo gering, daß es ſchwierig 
iſt, danach Notirungen zu machen, do iſt anzunehmen, daß Weizen 
und Hafer ungefähr die letzten Preiſe bedingen werden, dagegen iſt 
Roggen, Gerſte und Erbſen niedriger anzunehmen. — Spiritus nicht 
zugeführt, Preiſe niedriger anzunehmen. £ 

Bezahlt und anzunehmen iſt: Weizen mehr oder minder ausge 
wachſen 117/22 41—68 , Andere Qualitäten nicht vorgeweſen. — 
— Roggen geſunder 463 —473 145 kranker 45—46 u Yır 1300. 
— Gerſte kleine zum Malzen 100/12 37 —45 u, große nicht vor. 
geweſen, Futter- 94/1108 30--38 Bu — Hafer 60-758 24-32 
Ar. Erbſen weiße 55-65 K. # ; 
Spiritus. Für ein kleines Poſtchen fol z 15% bedungen fein. 

Königsberg, 8. April. Wind SW. + 13%. Weizen matt, 
loco hochbunter 1281348 7585 % B. 13a 83 % bez, bunter 
126 — 1348 70 — 80 Gr. B., 130-1328 73—76f Zu bez., rother 
128134 % 70—78 J B., 129 715 % bez. — Roggen weis 
chend, loco 118 — 122 42— 43 % B. 1208 404— 41 9% bez., 
123 12688 44 — 46 J. B., 127 — 1308 47 — 50 I B., April 
1208 42% Gr, B., 41 . G., Mai 43 Gr B., 42 Gr G., 12508 
45 9% bez., Mal⸗Juni 43 e B., 41 % G., 42 Er in Regu⸗ 
lirung, Juni 434 r, B., 424 Ar, G., 43 % bez., Juli 44 
Ar, B., 33 Sr, G., Auguſt 44 . B., 43 V, G., Septbr.⸗Oetbr. 
a 9%, B., 4 Hr G. — Ger ſte flau, loco große 105— 1158 40 
48 Gr. B., kleine Malz» 98-1088 40 — 45 r B., Futter⸗ 95 
1108 3743 9% B. — Hafer ſchwer verkäuflich, loco 68808 30 


— un nn 
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—36 Sr. B., 508 Zollg. 313—323 Gr a — Erbſen flau, loch 
weiße Koch⸗ 65—75 % B., Butter- 55 60 Fr, B., graue 80—110 
Ar. B., grüne 70 — 80 r. B. — Bohnen loco 65— 70 C B. 

Wicken ohne Frage 75—90 %. B. 

Leinſaat loco feine 112-1188 85 — 110 % B., mittel 108 
— 112% 75—82 B., ord. 100 — 1104 55—65 . B. 

Kleeſaat locb rothe r 8 2151 Hr. B., weiße 6—9 8. 

Spiritus pro 9600 Tr. matt, loco ohne Faß 165 KN K. 10 | 
Re. G., 16 9. in ſtarker Waare, 16% Gr bez., Frühjahr incl, 805 
18 % B., 17% % G., August 19% ½ B., 19 9, G. 

Poſen, 8. April. Roggen (½ Wiſpel à W Scheffel) Au 
fangs matt und niedriger, beſſerte ſich ſpäter und ſchloß feſt, Yor Früͤh⸗ 
jahr 383 % G., April 383 bez., April⸗Mai 384—— 43 Ng. bey 
„ 38½ 333 39 %. bez., Juni⸗Juli 3Yy-g— FA 

ezahlt. ; | 

Spiritus (Tr Tonne à 9600 % Tralles) gut behaupte 
loco (ohne Jab 153—16%,, mit Faß % April 163 G., Mat 164 bez 
Juni-Juli 16% G., Juli⸗Auguſt 17% ee: 3 

* Berlin, 8. April. Wind: eſt. Barometer 28%, Therme 
meter 15% +, Witterung: warme helle Luft. 7 

Weizen loco 47 — 77 i nach Qual. — Roggen loco 403-7 
14 3. gef. nach Qual., Frühjahr 393 — 404 % bez. 40% Br., 
Gd., Mai⸗Juni 39%—10% , bez. u. Br., 403 G., Juni⸗Juli 
41 & bez. u. G., 41 B., Juli-Auguſt 41—424 
424 B — Gerſte große 33 — 42 — Hafer loco 26-34 Ag 
Frühjahr 275 . B., Mais-Juni 28 %. B., Juni⸗Juli 284 Br. 

Rüböl loco 133 . bez., April 123—124— 12% bez. u. G, 
125 B., April⸗Mai 12%—123—12% 4. bez. u. G., 12 Br., Mal 
Juni 12%--125—12% 94. bez. u. G., 123 Br., September-Octobel 
123—12% 34. bez., Br. u. G | 


Leinöl loco 11% , April⸗Mai 113 . 

Spiritus loco ohne Faß 19 & bez., m. F. Apr. 194 —193—194 
, bez., 191 Br., 19% G., April Mal 19½—197 5 bez. u. G, 
8 265 7 nn 1920055 4 5 19% Br., 905 G., 9 

uli 20—20% bez., : „ 20% G., Juli⸗ Auguſt 203 — 

bez., 20% Br., Fi er er 

Mehl ſehr ſchwer verkäuflich. Wir not. f. Weizenmehl 0. 4—4 
0. u. 1. 31—4%½ 4%. Roggenmehl 0. 33— 37, 0. u. 1. 3—3, N. 


7 Leba 
nach dort zurück, hat beim kaden auf der Leba⸗Rhede feine beiden 
Anker verloren. 5 
Geſegelt: 


C. Flemming, Carl Franz, St. Valery, Holz. 

C. Saß, Robert, Amſterdam, Getreide 

J. Dörcks, Mentor, Bordeaux, Holz. 

J. Reetzke, Juno, Grimsby, do. 

H. Wohlenberg, Aurora. Kiel, do. Hi 
F. Riemer, Lina, Stockton, Holz u. Bier. 


Im Ankommen: 2 Briggs. N 

nach Hull, 2. April nach 

Königsberg Tecla Johanna, Croon, Königsb. 
Gezina Mennings, Pitts, do. 


Cuxhaven, 6. April 
Beate, Haut, 
Vlie, 4. April 


Maria Reifina, de Groot, do. Ham burg, 5. April von 
Antwerpen, 5. April Hermann, Schneiders, Danzif 
Chriſtina, Staal, Memel Gravesend, 1. April 


Liverpool, 3. April do. 
Aus See zurück: 


Gezina, beſt. Danzig 


Bromberg, 8. April. 
F. Liebſch, W. Strauch, Roggen, Plock, Berlin, 


Louiſe Charlotte, Lewin, 


Perl u. Meyer. 


F. Kliſche, Gefäße, Berlin, Danzig, Behrendt. 
C. Hanſen, Königl. Salz, do. Bromberg. 

W. Noack, Kartoffeln, Uſcz, Elbing, an Ordre. 
M. Weber, Roggen, Wloclawek, Berlin, Lachmann. 
E. Nelius, Weizen, do. do. Saling. 


\ 


Schleuſe Plenendorf, 7. April. | 


a Paſſirt find: a. Strom auf: l 

W. Voigt, C. Poſenauer, R. Guſchke, A. Schwarz, J. Kraskowski, I 
Hannemann, mit: F 
60 Ct. Eiſen, 4 L. Nußkohlen, 25 T. Heringe, 1460 T. Salz. 

b. Stromab: 

A. Burnitzki, Fr. W. Otto, E. Jacob, G. Marienfeld, C. Kühn, J. G. 
Hahn, J. Schilke, J. Lehr, P. Krey, mit: a 
454 L Weizen, 5 L. Roggen, 3 Schfl. Erbſen, 11 Schfl. Widellr 

16 L. Leinſaat, 14824 00 Oeltuchen, 514 Ct. Knochen, 80 Cl. 

Steingut, 200 Ct. Heu, 117 Schck. Stäbe. 
Den 8. und 9. April. 


Senke, Prawdzicki. Dirſchau, 


man nenn — 


Berlin, 8. April. 
Berlin-Anh. E.-A. 108. 107 G. [Staatsanl. 56 100 B. 994 8. 
Berlin-Hamb, 105% B.— G. do. 53 — B. 93% G. 
Berlin-Potsd.-Mgd 122 B. — 6. Staatsschuldsch. 84 B. 837 G. 
Berlin-Stett. 104% B. 1035 . Staats-Pr.-Anl. 115 f. — G. 
Oberschl. Litt. A. u. C.- 6. Ostpreuss. Pfandbr. 82% B. — 6 
do. Litt, B. 114 B. 113 6. Pommersche do, 85% B. 85 G. 
Oesterr.-Frz.-Stb. — B. 1384 G [Posensche do. 4% -- B. 98% 0. 
Berlin-Stett. Pr.-Obl. — B 98% G.] do. do. neue, — B. 874.0 
do. II. Em. 844 B. — G. Westpr. do. 33 % 81 B. 805 6. 
Insk.b. Stel. 5. 0, 1024 b. 1015 6. do. 4% 90 B. 93 G. „ g, 
do, 6. A. 106% B. 105) G. |Pomm. Rentenbr. 927 B. 92% 
Russ.-Engl. Anl. — B. Posensche do. 90% B. — G. 
Russ.-Poln. Sch.-Obl. 84% B. 8376. 
Oert. Litt. A. 300 fl. 92% B. 91% G. 
do. Litt. B. 200 fl. — B. 22 G. 
Pfdbr. n. i. S.-R. 89 B. 88 G. 
Part.-Obl. 500 fl. 88% B. — G. [Posener do. 80 B. 7 
Freiw. Anl. 100 B. — G. Disc. -Comin.-Auth. 95% B. Mira 
Stautsanl. 5% 435,57 1005 B. 9936 Ausländ.Goldm. 45% 109K Bl 
wechſel-Cours vom 7. April. Amſterdam kurz 142% B., 
G., do. do. 2 Mon. 1424 B., 415 G. Hamburg kurz 1524 B., 
B., 150% G. London 3 Mon. 6,19% 


Preuss. do. — B. 914 G. 

Preuss. Bank-Anth. 138 B.—06 

Danziger Privatb. 833 B.— 

Königsberger do. ve B. 814 
G. 


7 


G., do. do. 2 Mon. 151% : 
6,19% ©. Pale 2 M. 79% B., 79% C. Wien, öfter, Wöbkus 


8 Tage 905 B. 904 G. Petersburg 3 Woch. 994 B., 987 3 


Nedigirt unter berantwortlichkeit des berlegers, Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig 
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4. Ap. N. M. Harboe, Hanfen, do. 


| 


u 
„bez. 1 4 | 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, den 8. April. Wind: W. z. S. | 
Geſegelt: 
A. Mortenſen, Achilles, Copenhagen, Holz u. Bier. 
T. Jörgenſen, Ida Eliſabeth, Chriſtianſand, Getreide. 
J. Montelius, Laura, chweden, Kohlen. 
Nach der Rhede gegangen: 
M. Domcke, Lachs. 
Angekommen: 
E. Robſon, Catharine Hannah, Swinemünde, Ballaſt. 
Den 9. April. Wind: Anfangs SW., dann W. 
F. Domde, Pauline (D.), London, Stückgut. 
N ür Nothhafen: 
F. Rathke, Oſiris Sleepers, beſt.“ 


| 


| 


A. Rieſen, Verſchiedene, Danzig, Elbing, 105 Ct. Eiſ. 100 Kaffe 

P. Koſchke, Steuerfiscus Nenfahrwoſſ. Martenburg, 400 T. Salz. 

A. Kühl, do. do. rin, 270 do. | 

A. Glowatzki, Lindenberg, Danzig, Culm, 22 L. Nußkohlenn. 
R Lickfett, do. Thorn, do. | 

R. Minde, Soding, do. Elbing, 1054 Ct. alt. Eifer. 

zerſchiedene, do. do. 700 Ct. Stückgut. 

C. Spitze, Prowe, do. Warſchau, 19 L. Gaskohlen. 

H. Berger, Schmacker, do. Berlin, 474 Vall. Lumpen. 

O. Müller, Verſchiedene, do. do 279 do. 

J. Witt, Witt, do. Königsberg, 170 Schfl. Kartoff 

A. Witt, do. do. do. 250 do. ! 

J. Kliewer, Biſchoff. Graudenz, Danzig, 10 L. Weizen. 

A. Draband, Döthloff, Rothebude, do. 81 do. 

C. Schwartz, Markewitz, Mewe, do. 215 Ct Lump. 93 Knoch 

F. Skubowius, Hoffmann, Tiegenhof, do. 150 Ct. Kuochen. 

J. Mehl, Hertzbach u. C., Bromberg, do. 3509 St. Sleeper 

J do. 942 do. 


1 


